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Bundesverdienstkreuz für Eva Bittner von Rita Maikowski

s
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Slowenische Kirchengemeinde in Berlin

s

Eine Ausstellung im Jugend-Museum

s

Ein starkes Team
Ihr jahrzehntelanges Engagement
und die von ihr initiierten Projekte
in der sozialkulturellen Seniorenar-
beit wurden nun auch von höch-
ster Stelle gewürdigt. Am 6. Ja-
nuar überreichte Staatssekretär
Dirk Gerstle Eva Bittner die
Verdienstmedaille des Verdienst-
ordens der Bundesrepublik
Deutschland (Bundesverdienst-
kreuz am Bande). Die Ehrung fand
in feierlichem Rahmen in der
Senatsverwaltung für Gesundheit
und Soziales statt, bei der auch
Familie, Freunde und Wegbeglei-
ter sich mit ihr über diese hohe

Auszeichnung freuen konnten.
Rückblickend auf die letzten 35
Jahre würdigte Staatssekretär
Gerstle in seiner Laudatio Eva
Bittners großartigen Einsatz und
ihre Kreativität, mit der sie einen
in seiner Art einzigartigen gesell-
schaftlichen Beitrag zu Innovatio-
nen in der Seniorenarbeit  gelei-
stet hat. Sie selber versteht diese
staatliche Anerkennung als Wür-
digung der Verdienste eines
Teams: Für ihre Mitstreiterin Jo-
hanna Kaiser ebenso wie für alle
Spieler und Spielerinnen des
„Theater der Erfahrungen“. 

Die Anfänge
Bereits während ihres Studiums
der Theaterwissenschaften Ende
der 70er Jahre richtete sich Eva
Bittners Augenmerk und Interesse
auf „die Alten“. Der Zeitgeist des
Theaters ging seit einigen Jahren
neue Wege, das Zielgruppenthe-
ater schuf innovative Projekte mit
Frauen, Kindern, Behinderten und
Arbeitslosen. „Alte“ kamen darin
nicht vor. Für Eva Bittner waren
aber auch sie eine Zielgruppe, sie
wurde sozusagen zur „Erfinderin“
des Seniorentheaters.
Fortsetzung Seite 4

Slowenen auf der
Schöneberger Insel
Ich wohne unmittelbar angren-
zend zur Kolonnenstraße. Bei
einem Spaziergang fiel mein Blick
neulich auf eine dort gelegene
Kirche, die trotz ihres eindrück-
lichen Baus nicht recht auffällt. Da
sie sich wie ein normales Wohn-
haus nahtlos in die Hausnummern
89-90 einfügt und man den Blick
selten so weit nach oben richtet,
nimmt man die Ausmaße der
Kirche kaum wahr. Rechts vom
Kirchengebäude schließt sich ein
Wohnhaus an, links von der Kir-
che steht ein mit Glas überdachter

Neubau, in dem u.a. der Kinder-
garten der Gemeinde unterge-
bracht ist. Vor dem Krieg befand
sich hier ein ähnliches Gebäude,
das aber durch einen Bombenein-
schlag komplett zerstört wurde.
Das Interessante an dieser Kirche
ist ihre Brückenschlagfunktion, da
sie seit 1989 das Domizil der slo-
wenischen Gemeinde ist. Der jet-
zige Gemeindepfarrer heißt Isidor
Petronic Dori. Er feiert am 1.
November 2015 sein 20jähriges
Dienstjubiläum. 
Fortsetzung Seite 11

"Im Visier der Stasi" -
Spionage in Schöneberg
Im August 2013 legte die Bezirks-
verordnetenversammlung von
Tempelhof-Schöneberg nach ge-
meinsamer Beschlussfassung den
örtlichen Museen die Frage "Fo-
tografierte die Stasi auch in
Tempelhof-Schöneberg?" zur Be-
antwortung vor. Die hohe Brisanz
dieser zunächst einfachen Frage
wurde nach ausführlichen Re-
cherchen erst später offenbar,
zeigte sich doch, dass die Haupt-
abteilung A des MfS allein in
Schöneberg 190 IM und IM-
Kandidaten für Spionagetätigkei-

Liebe Leserinnen und Leser,

auf der Rückseite meines Kalenderblatts stand
neulich ein Ausschnitt aus einem Gedicht von
Friedrich Rückert aus dem Jahre 1834. Wun-
derbare Zeilen, die so aktuell erscheinen:
Noch nie war ein Januar
So gelind,
Und sogar im Februar
Frühlingswind,
Wie in diesem Jahr
Wunderbar
Beide Monde sind.
Die Kenner der Literatur Friedrich Rückerts
mögen mir bitte die metereologische Interpre-
tation dieser feinfühligen Zeilen verzeihen.
Doch wenn dieser milde Jahresbeginn im
März eine Steigerung erleben kann, dann wer-
den wir einen richtig heißen Frauenmärz
bekommen. Das Programm der Tempelhof-
Schöneberger Veranstaltungreihe ist jedenfalls
sehr vielversprechend. Einer der Höhepunkte
ist sicher das Konzert mit Burundanga. Die 8
Musikerinnen aus Kolumbien und Deutschland
locken mit ihrer heißen Mischung aus Salsa,
Merengue und Rumba am 20.3., 20 Uhr, in die
Begine in der Potsdamer Straße (Lady only).
Auch die Ausstellung mit Fotografien von Judy
Linn im Haus am Kleistpark (Finissage 15.3.,
17 Uhr) ist sehr zu empfehlen.
Die Stadtteilzeitung stellt Ihnen in unserer März-
ausgabe Johanna Kaiser und Eva Bittner vor,
die zusammen ein wohl in dieser Größe ein-
maliges Projekt auf die Beine gestellt haben -
das Theater der Erfahrungen (Titelbericht). An-
gelika Fischer hat die Tango-Kultur in Berlin
entscheidend mitgeprägt. Sie bringt regelmä-
ßig argentinisches Flair nach Friedenau (Seite
8). Ein Portrait der Schriftstellerin Agathe Nal-
li-Rutenberg, die im 19. Jahrhundert in Schö-
neberg gelebt hat, mussten wir leider in die
Aprilausgabe verschieben.

Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

ten angeworben hatte. Das Er-
gebnis der musealen Arbeit kann
in einer sehenswerten Ausstellung
- inzwischen wegen des regen In-
teresses bis zum 28. Juni 2015
verlängert - im Jugend-Museum
Tempelhof-Schöneberg besichtigt
werden. Mit der Leiterin der Mu-
seen Tempelhof-Schöneberg -
Frau Petra Zwaka - gab es das fol-
gende Gespräch:

Fortsetzung Seite 3

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Johanna Kaiser und Eva Bittner haben Spaß bei der Arbeit mit Schauspielerinnen und Schauspielern des Theaters der Erfahrungen

www.frauenmaerz.de

30 Jahre
Frauenmärz!
Vieles ist inzwischen bewegt wor-
den, aber schon genug? Wie steht
es um die Frauen in der Kultur?
Was sind ihre Lebenswege? Wie
geht es den jungen Künstlerinnen,
wo stehen sie?
Der diesjährige Frauenmärz begibt
sich auf Spurensuche und möchte
Frauen und ihr Leben in und mit
der Kultur vorstellen, bekannte
und weniger bekannte, junge und
ältere Frauen. Schlaglichter!

30 Jahre Frauenmärz wird bei der
Eröffnungsveranstaltung am Sam-
stag, den 7.März um 19 Uhr im
Gemeinschaftshaus Lichtenrade,
Lichtenrader Damm / Ecke Barnet-
straße, fulminant mit einem Dan-
ceFlashmob! gefeiert. Das Raha
Nejad Ensemble erobert sich den
Saal. Das Improtheater frei.wild
und die Schönebergerin Gayle
Tufts werden Sie begeistern. Das
Programm finden Sie unter
www.frauenmaerz.de
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Bürgersprechstunde
mit Dr. Jan-Marco Luczak, MdB,

der Vorsteherin der BVV
Tempelhof-Schöneberg

Petra Dittmeyer und dem 

Bezirksverordneten Denis McGee

Fr 06.03.2015, 17:00 Uhr
Dos Pescados, Friedrich-Wilhelm-

Platz 14, 12161 Berlin
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Frühlingstöne?

LESERBRIEF

s

v.l.: Eva Liebchen von der AWO Friedenau, Dagmar und Peter Görse, Monika Karim, Nicole Zimmermann, Mona Grünberg
und Magrit Knapp vom Friedenau-Netzwerk. Foto © Silke Klimesch

Geschäftsübergabe nach Friedenauer Art
Das Gedächtnis von alteingeses-
senen Friedenauern reicht noch
in die Zeit, als hier in urtümlichen
Tante-Emma-Läden das Einkaufs-
erlebnis vom persönlichen Kun-
denkontakt geprägt war. So kön-
nen sich Magrit Knapp und Eva
Liebchen noch gut an die Zeit er-
innern, als im Eckhaus Frege/
Hedwigstraße Mehl und Milch,
Zucker und Salz „lose über den
Tresen gingen“, wie sie beim
Pressetermin zur Geschäftsüber-
gabe von Peter und Dagmar Gör-
se an den Nachfolger erzählen.
Der Nachfolger zum 1. März ist
der Sohn Lutz der Vorgänger Eva

und Heinz Scheibner, bei denen
Peter Görse einst als Lehrling ein-
trat und von denen er vor 28
Jahren den Laden übernahm,
ihm seither in immer neuen An-
passungen und Umbauten jenes
zeitgemäße Gesicht gab, das
heutige Kunden von einem Le-
bensmittelgeschäft erwarten.
Manche seiner Kunden kenne er
schon als Kinder, erinnert sich
Peter Görse beim Pressege-
spräch. Das Friedenauer Publi-
kum sei ihm als einem „Tegeler
Nordlicht“ geradezu ans Herz
gewachsen, denn die Menschen
seien hier „freundlich und herz-
lich“. Es gebe hier ein abwechs-
lungsreiches Kiezleben, und
dementsprechend sei auch der
Kundenkreis vielfältig. Er gehe
daher „mit Hochachtung und
Respekt“, aber auch „mit Weh-
mut und Traurigkeit“.
Als Dankeschön an Kunden und
Nachbarn überreichte das Ehe-
paar Görse dann Spendengut-
scheine an Magrit Knapp für
deren Kiezverschönerungsakti-
vitäten im Verbund von „Wir
Berlin“, und an Eva Liebchen für
das von ihr betreute „Projekt
Wundertüte“ im Kreisverband
der Arbeiterwohlfahrt Berlin, das
für bedürftige Schulkinder Lern-
mittel beschafft oder auch mal
Nachhilfeunterricht finanziert.
Außerdem wurde die musisch
orientierte Stechlinsee-Grund-
schule zur Projektfinanzierung
bedacht, die aber zum Presse-

termin arbeitsbedingt keinen
Empfänger entsenden konnte.
Die beiden anwesenden  Empfän-
gerinnen zeigten sich erfreut und
geehrt.
Aber wie geht es nun weiter im
Leben des Ehepaars Görse? Dazu
gab es am Ende des Presseter-
mins noch eine Überraschung:
Denn nun meldete sich Ingo
Meichsner zu Wort, der sich bis
dahin durchaus verschmitzt im
Hintergrund gehalten hatte.
Auch er hatte noch beim Ehe-
paar Scheibner gelernt, war
dann von der neuen Firma Görse
übernommen worden, und hatte
sich später am Roseneck mit
einem Edeka-Markt selbständig
gemacht. In dieses Geschäft soll
nun nach seinem Willen das
Ehepaar Görse als Teilhaber ein-
steigen.
Durch die geplante Sonntags-
öffnung der dort im Laden be-
findlichen Thürmann-Filiale er-
gibt sich die Notwendigkeit zur
Sonntagsöffnung auch des gan-
zen übrigen Geschäftes. Das
wiederum erfordert auch einen
erhöhten Personaleinsatz, und
dieses zusätzliche Personal bringt
der neue Teilhaber Görse aus
Friedenau gleich mit. Denn die
Hälfte des hier beschäftigten
Personals will an den neuen
Standort Meichsner/Görse mit-
ziehen: Familie bleibt eben doch
Familie.

Ottmar Fischer

Dieser Tage war ich in der Rhein-
straße zum Einkaufen unterwegs
und habe bei dieser Gelegenheit
die Februar-Ausgabe der Stadt-
teilzeitung mitgenommen. Sie
enthält u.a. eine erfreuliche Wür-
digung der Stolperstein-Initiative
Stierstraße, die ich als Gemein-
depfarrer der Philippus-Kirche im
Jahr 2006 ins Leben gerufen ha-
be. Auf Seite 2 unter der Über-
schrift „Auch wir sind Charlie“
heißt es als Fazit u. a. „Die grau-
enhafte Verirrung von Paris zeigt
daher die Notwendigkeit für den
Islam, sich von seinen faschistoi-
den Bestandteilen zu verabschie-
den. Und das Christentum könn-
te ihm dabei sogar Unterstüt-
zung leisten, indem es sich sei-
nerseits vom Altem Testament
verabschiedet, jenem Buch aus
vorchristlicher Zeit, das ebenfalls
Bestandteile der Verherrlichung
göttlicher Gewalt gegen 'Göt-
zendiener' enthält.“ Ich bin über
Ihre Schlußfolgerung (siehe Mar-
kierung) geradezu entsetzt. Sind
Sie sich eigentlich dessen be-
wusst, dass Sie mit Ihrer hoffent-
lich "nur" unreflektiert vorgetra-
genen Empfehlung einen ge-
schichtsvergessenen Generalan-
griff gegen das Alte Testament
und damit gegen die zentrale
jüdische Glaubensurkunde vor-
tragen? Ich frage mich unwillkür-
lich: Sind wir schon wieder so
weit? Die Forderung an die Kir-
che, das Alte Testament abzu-
schaffen, war seinerzeit erklärtes
Ziel der nationalsozialistischen
„Deutschen Christen“. Die „Beken-
nende Kirche“, allen voran Karl
Barth und Dietrich Bonhoeffer,
haben dem energisch und mit
guten Gründen widersprochen.
Das Neue Testament setzt den
Inhalt des Alten Testaments vor-
aus und ist ohne ihn gar nicht zu
erschließen. Im Alten Testament
ist zum Beispiel grundlegend und
orientierend von der Schöpfung
Gottes die Rede, von der Natur in
ihrem Werden und Vergehen,
vom Menschen in seinem Le-
benslauf zwischen Geburt und
Tod, von Kriterien für die Unter-
scheidung von lebensförderlich
und lebensabträglich, von Gut
und Böse. Wenn das alles ausge-
blendet oder gar gestrichen

wird, bedarf es eines Ersatzes.
Die „Deutschen Christen“ mein-
ten ihn in der Ideologie des Na-
tionalsozialismus finden zu müs-
sen.Die evangelische und katho-
lische Kirche haben nach dem
Krieg umkehrwillig an der jü-
disch-christlichen Beziehung ge-
arbeitet. Auf evangelischer Seite
hatte der kürzlich verstorbene
Bundespräsident a.D. Richard
von Weizsäcker einen nicht
geringen Anteil daran. Die Kirche
und jeder Christ muss Ihrer
Empfehlung vehement wider-
sprechen, nicht zuletzt vor dem
Hintergrund eines wieder ins
Kraut schießenden Antisemitis-
mus, der unsere jüdischen Mit-
bürger - auch im schönen Frie-
denau - zutiefst verunsichert, wie
ich es aus berufenem Mund lei-
der hören musste.
Mit freundlichen Grüßen hinüber
nach Friedenau

Pf. em. Wolfgang Blech 

In der nächsten Ausgabe der
Stadtteilzeitung wird unser Re-
dakteur Ottmar Fischer für die
Redaktion zu dem Leserbrief von
Herrn Blech Stellung nehmen.

Blitzlichter

s
+++ Das MISERI E NOBILI in der Brünnhildestraße erhält im März
eine Lieferung neuer Weißweine aus Ravanusa, dem Heimatort des
Inhabers. Dabei sein werden Weine wie Grillo und Catarrato. +++ Am
BRESLAUER PLATZ wurden acht neue Laternen im Stil der wilhel-
minischen Zeit installiert. Entgegen der äußeren Form enthalten sie
modernste LED Technik, die das alte Gaslicht perfekt imitieren. +++ Im
SMOERREBROED in der Dickhardtstraße wird jetzt täglich
Weinprobe gemacht. Zahlen muß man nur, was einem der Konsum wert
war. +++ Der SPIELPLATZ AN DER HANDJERYSTRAßE ist
wegen Umbauarbeiten geschlossen. +++ Die FOOD ASSEMBLY IN
SCHÖNEBERG bietet im Internet frische Lebensmittel von Klein-
erzeugern aus der Region an: https:thefoodassemly.com/de/assem-
blies/178 +++ Die CARL-ZUCKMAYER-BRÜCKE im Stadtpark ist
wieder beidseitig begehbar +++

Gewerbe im Kiez

s

Interesse an YOGA?
Klassisch und Flow oder mit Hocker
Di. u Do., Jeverstr. 9/I. Stock 
Info/Anmeldung: (030) 791 65 86 
Webseite: www.yoga-trinity.de
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

SOLIDARISCH MITEINANDER LEBEN - SPD-Fraktion startet
Initiative zur Unterstützung wohnungsloser Menschen

SPD

Fortsetzung von Seite 1:
Stadtteilzeitung: Fr. Zwaka, Sie
selbst waren vom Ergebnis der
Recherchen überrascht. Warum?
Ja, in der Tat. Zu Beginn unserer
Recherchen haben wir durchaus
erwartet, dass vor allem das Rat-
haus Schöneberg aufgrund seiner
überregionalen Bedeutung im
Fokus der Stasi gestanden hat.
Das Rathaus war ab 1949 West-
Berliner Regierungssitz und Ta-
gungsort des Abgeordnetenhau-
ses. Bis zur Wiedervereinigung
gehörte es zu den bedeutendsten
politischen Gebäuden der Stadt.
In der Zeit des Kalten Krieges galt
es als Symbol der Freiheit, dem-
entsprechend fanden auf dem
Rathausvorplatz auch zahlreiche
Großkundgebungen und Demon-
strationen statt. Es war also anzu-
nehmen, dass insbesondere dieses
Geschehen von großem Interesse
für das Ministerium für Staatssi-
cherheit war und hier auch „In-
offizielle Mitarbeiter“ tätig wur-
den. Nicht zuletzt deshalb haben
wir im Förderantrag bei der Bun-
destiftung zur Aufarbeitung der
SED-Diktatur das Rathaus in den
Mittelpunkt gestellt.

Im Zuge ihrer Recherchen traf
dann die Kuratorin des Projektes,
Dr. Irene von Götz auf Dr. Müller-
Enbergs, wissenschaftlicher Mitar-
beiter bei der Stasi-Unterlagen-
Behörde, der mit der Grundlagen-
forschung zur DDR-Spionage be-
traut worden war und sich in die-
sem Kontext bereits sehr intensiv
mit dem Thema „Westspionage“
auseinandergesetzt hatte. Nach
seinen Aussagen soll fast ein
Viertel der für Ostdeutschland
arbeitenden Spione in West-Berlin
konzentriert gewesen sein. Ob-
wohl die für die Auslandsspionage
zuständige Hauptverwaltung A
noch bis Sommer 1990 insgesamt
rund 90 Prozent ihrer Akten ver -
nichten konnte, ließen die verblie-
benen Unterlagen einen auf-
schlussreichen Einblick in die Ar-
beit der „Stasi“ in Schöneberg zu.
Hier konnte er uns fast 190 Per-
sonen nennen, die aus verschiede-
nen gesellschaftlichen Schichten
und Arbeitsfeldern sowie aus allen
bis 1989 im Berliner Abgeordne-
tenhaus vertretenen Parteien an-
geworben werden konnten. Auf
der Grundlage seiner Recherchen
wurde es erstmalig möglich, die
Spione der „Stasi“ in einem West-
Berliner Bezirk nach Straßen sor-
tiert zu verorten.

Die Dichte der Spitzel war natür-

lich sehr überraschend für uns.
Und so findet sich dann auch in
der Ausstellung eine Karte, auf
der die Wirkungs- oder Wohnorte
dieser 190 IMs versammelt sind.
Gleichwohl ging es uns nicht in
erster Linie darum, die Menge der
Westspione in Schöneberg her-
auszustellen, denn das ist eine
relative Zahl, die sich über eine
lange Zeitspanne vom Mauerbau
bis zum Mauerfall erstreckt.
Weitaus aussagekräftiger sind die
Einzelfallbeispiele, die Irene von
Götz für die Ausstellung ausge-
wählt hat. Anhand von konkreten
Aktenvorgängen bekommt man
einen Einblick in die Motive von
Menschen, für das MfS zu spio-
nieren, aber auch in die Orte, an
denen sie überall im Bezirk tätig
waren, wie das Rathaus Schöne-
berg (allein hier sind bisher 13
Personen bekannt, die für das MfS
tätig waren), der Prälat Schöne-
berg als Versammlungs- und Ver-
anstaltungsort, die Dorfkirche
oder banale Alltagsorte, wie ein
Restaurant und ein Hotel.

SZ: Ein Ziel der Ausstellung ist
neben der Information über
die damalige Situation aber
auch der Wunsch, dass der
Blick auf aktuelle Diskussionen
um Datenschutz, Vertraulich-
keit und Wahrung der Persön-
lichkeitsrechte geschärft wird.
Es war uns sehr wichtig, den Blick
zurück in die Geschichte mit der
Gegenwart in Beziehung zu set-
zen. Viele Menschen gehen heute
sehr leichtfertig mit privaten In-
formationen um, über die Sozia-
len Medien wie facebook, cha-
trooms, etc. Aber manchmal auch
ungewollt, über Käufe im Inter-
net, den Gebrauch von Scheckkar-
ten, etc. Sind wir auf dem Weg
zum gläsernen Menschen? Was ist
Privatsphäre? Was ist Daten-
schutz? Was bedeutet Vertrauen?
Was Transparenz? Hochaktuelle
Fragen angesichts der gegenwär-
tigen Debatten um NSA, demo-
kratische Grundrechte und Um-
gang mit dem Internet. Wir wol-
len keine historischen Analogien
bilden, eher die Besucherinnen
und Besucher der Ausstellung
anregen, sich selbst diese Fragen
am Ende ihres Ausstellungsbesu-
ches zu stellen und das Bewusst-
sein für einen verantwortungsvol-
len Umgang mit persönlichen
Daten schärfen.

Vor allem Kinder und Jugendliche
müssen dabei unterstützt werden,
sich in einer zunehmend vernetz-

ten Welt kritisch und selbstbe-
stimmt zu bewegen. Der Blick in
die Vergangenheit kann hier
durchaus eine Orientierung ge-
ben, wie wir uns heute und in
Zukunft verhalten wollen. Und
Jugendliche nutzen durchaus die-
sen Blick, um hier ihre Sinne zu
schärfen für das, was um sie
herum aktuell geschieht.

SZ: Zum Schluss ein kleines
Resümee. Wer hat die Ausstel-
lung besucht? Wie waren die
Reaktionen der Besucher? Sind
Sie zufrieden?
Die Resonanz war bisher ausge-
sprochen positiv. Das ist auch der
Grund, weshalb wir die Ausstel-
lung bis 28. Juni verlängern. Die
erwachsenen Besucher betonen
oft, dass wir mit unserer Ausstel-
lung ein bislang eher unbekanntes
und nicht genügend hinterfragtes
Thema der deutsch-deutschen
Geschichte berühren: die Spiona-
ge der Stasi im Westteil der Stadt
und ihre Helfershelfer, die inoffi-
ziellen Mitarbeiter. Wir machen in
der Ausstellung deutlich, dass
hierzu noch weitere Forschung
notwendig sein wird und dass die
noch andauernde Rekonstruktion

von Dokumenten immer wieder
zu neuen Erkenntnissen führen
wird. So wurde beispielsweise erst
kürzlich bekannt, dass das MfS
von dem geplanten Bombenatten-
tat auf die Schöneberger Disko-
thek „La Belle“ am 5. April 1986
wusste. Ein IM war an dem An-
schlag beteiligt und hatte die Stasi
informiert.
Irene von Götz hat daher anregt,
begleitend zur Ausstellung ein
Zeitzeugenarchiv anzulegen. Per-
sonen, die die bisher bekannten
Aktivitäten der Stasi in Schöne-
berg ergänzen und vervollständi-
gen können, sind eingeladen, mit
uns Kontakt aufzunehmen. Von
diesem Angebot wurde bereits
auch Gebrauch gemacht. Frau
von Götz wird am 21. Mai um 19
Uhr im Jugend-Museum über
neue historische Erkenntnisse be-
richten, die sich erst im Laufe der
vergangenen Monate durch Zeit-
zeugengespräche und weitere
Aktenfunde ergeben haben.

Ca. 450 Jugendliche haben bisher
in der Ausstellung gearbeitet.
Auch sie reagieren überwiegend
mit großem Interesse und vielen
Fragen. Auf einer Pinnwand am

Ende der Ausstellung können sie
ihre Gedanken und Meinungen
zurücklassen. Ihre Kommentare
zeigen eine große Empathie mit
den Opfern, aber zeugen auch
von einer kritischen Auseinander-
setzung mit den Beweggründen
der ehemaligen IMs, andere
Menschen zu bespitzeln und ihr
Wissen an das MfS zu verkaufen.
Die Bezüge zur Gegenwart – in
diesem Fall der verantwortungs-
volle Umgang mit personenbezo-
genen Daten – stellen sich dann
ganz von allein her. 

Ort: Jugend-Museum Tempelhof-
Schöneberg, Hauptstraße 40/42,
10827 Berlin  
Begleitveranstaltung am 21.5.,
19.00 Uhr; um 18 Uhr findet vor-
her eine Führung durch die Aus-
stellung statt.

Ausstellungsdauer: 
noch bis 28.6.2015
Öffnungszeiten: So bis Do 14.00
bis 18.00 Uhr, Freitag 10.00 bis
14.00 Uhr.
Eintritt frei. Katalog zur Ausstel-
lung: 9,90 Euro

Hartmut Ulrich

Persönliche Gedanken jugendlicher Besucher

Das Schöneberg-Museum beleuchtet in einer Ausstellung die Stasi-Tätigkeiten im Bezirk

s

"Im Visier der Stasi" -
Spionage  in Schöneberg

Bürgerhaushalt

s

Bald geht’s weiter
Wer im September 2014 seine Idee zur
Verwendung des Geldes im Bürgerhaushalt
eingereicht hatte, denkt nach fast einem
halben Jahr vielleicht, da sei inzwischen
Gras drüber gewachsen und niemand küm-
mert sich mehr darum. Auf dem Beteili-
gungsportal des Bürgerhaushaltes ist der
aktuelle Stand seit Oktober unverändert:
alle Eingaben sind in Bearbeitung.
Oh ja, in den zuständigen Abteilungen wird
fleißig gearbeitet. Es sind schon fast alle
Vorschläge fertig geprüft, Informationen
ausgewertet, und jetzt wird zu jeder An-

regung eine Stellungnahme geschrieben.
Diese werden dann dem Hauptausschuss
vorgelegt. Schon Anfang März soll in der
BVV endlich beschlossen werden, welcher
Vorschlag umgesetzt wird. Denn die BVV
entscheidet über alles, was Geld kostet.
Offenbar waren überhaupt keine Vorschlä-
ge dabei, die kostenlos durchgeführt wer-
den könnten. Danach sollen tatsächlich
Arbeitgruppen einberufen werden mit den
Bürgern, die gleichartige Ideen eingebracht
haben. Da kann erneut diskutiert und über-
legt werden. Schauen wir mal, wie lange

das dann dauert. Ob währenddessen
gleichzeitig schon die ablehnenden Schrei-
ben rausgehen? Denn auch Anregungen,
die nicht durchsetzbar sind oder die gar
nicht in die Zuständigkeit des Bezirkes fal-
len, haben immer noch den Status „in Be-
arbeitung“. Es würde bestimmt einen gu-
ten Eindruck machen, wenn nach sechs Mo-
naten wenigstens einige der eingebrachten
Ideen in den Status „abgeschlossen“
wechseln würden, und sei es nur, weil die
Zuständigkeit geklärt ist.

Christine Bitterwolf
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Mitglieder des Theater der Erfahrungen bei einer Fortbildungsveranstaltung - immer mit Spaß dabei Foto: Thomas Protz

Bundesverdienstkreuz für Eva Bittner

s

Foto: Justyna Suwala und Maja Ostaszewska in „Body“ © Jacek Drygala

Berlinale-Hopping 2015

s

Ein starkes Team

Fortsetzung von Seite 1:
Durch Zeitungsannoncen und per-
sönliche Werbeansprachen in Se-
niorenheimen fanden sich 17 spiel-
freudige Senioren, und am 17.3.
1980 wurde die legendäre Thea-
tergruppe „Spätzünder“ aus der
Taufe gehoben. Ohne finanzielle
Unterstützung improvisierten sie
2 Jahre lang – Kostüme, Bühnen-
bilder, alles in Eigenarbeit. Mit
Freude und Erfolg spielten sie auf
provisorischen Bühnen. 

Der Studienabschluss von Eva Bitt-
ner bedeutete eine Zäsur, Finanzen
und dementsprechend ein sozial-
kultureller Träger mussten her.
Georg Zinner, der vor einem Jahr
verstorbene, damalige Geschäfts-
führer des Nachbarschaftsheims
Schöneberg, bot Eva Bittner für
ihr Theaterprojekt ein „Zuhause“
im Nachbarschaftsheim (NBH), die
Finanzierung übernahm die Sozial-
verwaltung für Soziales. Zwei wei-
tere Seniorentheatergruppen ent-
standen: Die „Grauen Zellen“ und
die „Herzschrittmacher“. 

Johanna Kaiser (mittlerweile auch
Professorin für Kultur und Arbeit
in sozialen Feldern an der Alice Sa-
lomon-Hochschule), kam nach ih-
rem Studium der Sozialpädagogik,
Literatur- und Theaterwissen-
schaften 1983 für ihr Anerken-
nungsjahr zum NBH. Sie hatte be-
reits Theaterblut geleckt und woll-
te in diesem Bereich weiterarbei-
ten. Bei Bittner und Kaiser trafen
zunächst  Welten aufeinander (die
Vorstellungen von Seniorentheater
einerseits und freiem, politischen
Theater andererseits), aber Kaiser
ließ sich doch sehr bald von der
Vereinbarkeit dieser Ziele überzeu-
gen: Das Doppelpack Bittner/Kai-
ser war geboren, die beiden wur-
den ein unschlagbares, erfolgrei-
ches Team. In den Jahren 84-86
gründeten sie das „Theater der Er-
fahrungen“ (TdE). Unter dieser Ob-
hut arbeiten heute drei Senioren-
schauspielgruppen mit insgesamt
ca.60 SpielerInnen: Immer noch
die „Spätzünder“, (die älteste Spie-
lerin ist 85 Jahre und seit 27 Jah-

ren dabei!), „Ostschwung“ und die
„Bunten Zellen“ (eine deutsch-
türkische Theatergruppe). Sie ma-
chen Laientheater, bei dem die
SpielerInnen sowohl Autoren als
auch Spielende sind, ihre Lebens-
erfahrung einbringen, verarbeiten
und mit Selbstironie alltägliche,
aber oft verheimlichte Probleme
des Seniorenalltags schonungslos,
gewürzt mit einer guten Portion
Humor, auch auf internationale
Bühnen bringt. 

Die Entwicklung
Gegenseitiges Coaching und För-
dern der kreativen Potenziale, Ver-
trauen bei wechselseitigen Vertre-
tungen für längere Fortbildungen
und „Fremdtheatererfahrungen“
im In- und Ausland schmiedete das
Doppelpack Bittner/Kaiser eng zu-
sammen. Selbst im familiären Be-
reich gibt es Gemeinsamkeiten, bei-
de haben 3 Söhne, bei denen sich
bisher jedoch nicht abzeichnet, dass
sie die Liebe ihrer Mütter zum
Theater teilen. Vielleicht mussten
sie, als Knirpse mitgeschleppt, zu
oft immer wieder bei Proben und
Aufführungen dasselbe Stück se-
hen, mutmaßen die Mütter. 

Das heutige Organigramm der
von Bittner/Kaiser geleiteten Pro-
jekte ähnelt durchaus dem eines
mittelständischen Unternehmens.
2008 gründete sich auf ihre Ini-
tiative die „Werkstatt der alten
Talente“, ein gesamtstädtisches
Netzwerkprojekt, das gemeinsam
mit Berliner Stadtteilzentren,
Schulen und Hochschulen neue
Kreativ-Bereiche für Menschen ab
50 entwickelt. Unter diesem
„Dach“ (das ca. 200 Beteiligte
betreut) finden sich neben dem
TdE weitere Theaterprojekte wie
die „Schule des Lebens“ (genera-
tionsübergreifende Theaterwork-
shops), das Projekt „Interkulturel-
ler Schmelztiegel“ (das u.a. den
deutsch-türkischen Musicalhit
„Altes Eisen“ auf die Bühne
brachte), oder „Kreative Poten-
ziale des Alters“ mit diversen
Theater- und Musikgruppen. Aus
der Keimzelle des reinen Senio-

rentheaters entwickelten Bittner/
Kaiser mit den Jahren intergenera-
tive und multikulturelle Projekte,
Wegbereiter - auch über die
Landesgrenzen hinaus - für inno-
vative Seniorenarbeit. Herausra-
gend das in Kooperation mit dem
Hospiz Schöneberg erarbeitete
Theaterstück „Bertha, stirb end-
lich!“, vom Bund Deutscher Ama-
teurtheater 2014 mit dem amare-
na-Preis ausgezeichnet.

Theater ist ein flüchtiges Medium.
Es lag nahe, die Arbeiten an der
schrittweisen Entstehung eines
Stückes filmisch zu dokumentie-
ren. So entstanden in den letzten
Jahren, sowohl „Making Of´s“ als
auch Video-Aufzeichnungen von
Diskussionen, Workshops und
Projektwochen. Die DVDs eignen
sich sehr gut auch als Lehrmaterial
für Schulen und können über das
TdE bezogen werden. 

Seniorentheater, in welcher Form
auch immer, gewinnt zunehmend
an Anerkennung in der Gesell-
schaft, eine Kulturform die gesell-
schaftliche Stärke entwickelt. Der
Kreis Interessierter wächst ständig
und vernetzt sich mehr und mehr.
Was fehlt, ist eine ausreichende
Finanzierung. Es gibt zwar einen
Sockelbetrag der Senatsverwal-
tung für Soziales und Gesundheit,
aber das reicht vorne und hinten
nicht. Insofern managt das Team
Bittner/Kaiser nicht nur die kreati-
ve und organisatorische Gesamt-
leitung der „Werkstatt der alten
Talente“ sondern steht auch im
ständigen Kampf um die Finan-
zierung, sei es aus Zuwendungen
von Stiftungen oder EU-Mitteln.
Bleibt zu hoffen, dass die hohe
Auszeichnung, die Eva Bittner
(und mit ihr dem gesamten Team)
zuteil wurde, auch potenzielle
Geldgeber beflügelt!

Informationen zu allen Projekten
der „Werkstatt der alten Talente“
www.theater-der-erfahrungen.
nbhs.de

Rita Maikowski

Streiflichter und
Stippvisiten
Jedes Jahr wird sie größer, die Ber-
linale - wohin soll man sich bloß
wenden? Mal in den deutschen
Nachwuchsfilm reinschauen, die
alten „Glorious Technicolor“-Schin-
ken in der Retrospektive wiederse-
hen - lang, lang ist's her – oder
sich gar ins kulinarische Kino be-
geben mit seinen aktuellen Filmen
über Food, also Nahrung und
Ökologie und sich dort Menus von
Spitzenköchen servieren lassen?
Das wird teuer! Vor lauter Unent-
schlossenheit verpasse ich den Be-
ginn des Vorverkaufs und sehe mich
vor langen Schlangen, als ich mich
endlich mit den Programmen ver-
sorgen will: die stehen ja schon an! 
Im vorigen Jahr hatte ich kein sehr
glückliches Händchen bei der Aus-
wahl in meinen bevorzugten Spar-
ten, Panorama und Forum, dies-
mal, auf der 65. Berlinale, will ich
auf Nummer sicher gehen und stür-
ze mich auf den Wettbewerb. Auch
das keine Garantie auf Qualität,
wie ich den Rezensionen entneh-
me, aber ich habe Glück und erwi-
sche Karten für den schön erzähl-
ten und fotografierten Film „Mr.
Holmes“ nach einem Roman von
Mitch Cullins, der der grassieren-
den Sherlock-Holmes-Welle noch
einmal eine ganz andere Nuance
abzugewinnen vermag, indem er
sich und uns die Geschichte des
alten Detektivs vorstellt, der sich
wegen einer alten Schuld zu ei-
nem Landleben in Schottland ver -
urteilt hat.
Der polnische Film „Body“ erzählt
vom Grenzland zwischen Psycho-
logie und Spiritualität, eingebettet
in eine handfeste Vater-Tochter-
Geschichte. Auch dem großen
Skeptiker hilft es letztendlich, sich
seiner Trauer und seinen Ängsten
zu stellen, und das gemeinsame
Lachen über die seltsame Therapeu-
tin Anna, die mit den Toten kom-
muniziert, führt Vater und Tochter
wieder zusammen. Vielleicht hat
die Regisseurin den Film aber auch
ganz anders gemeint, denn sie be-
zeichnete ihn bei der Verleihung
des Preises für die beste Regie als
eine Komödie. Nein, keine polni-
sche Komödie, die Polen fänden

ihren Film deprimierend. Aber ein
sehr guter Film ist trotzdem her-
ausgekommen. Beides interessan-
te Fil-me, die ich gern gesehen
habe. Am Berlinale-Sonntag dann
„Cinderella“, aber da ist bereits
unser Redaktionsschluss vorbei.
Doch auf Kenneth Branagh ist ja
immer Verlass! Bleiben mir noch
Forum und Panorama, für die ich
dies Jahr gar keine Vorsorge ge-
troffen habe. Ich werde einfach los-
ziehen und schauen, wofür ich di-
rekt an den Kinokassen Karten be-
komme, dann werden wir ja sehen!
Und der rote Teppich, was ist da-
mit? Muss ich das machen, da in
dem windigen Wetter herumste-
hen und auf Stars warten, um sie
zu bejubeln? Muss ich nicht, ent-
scheide ich, wozu gibt es das
Fernsehen! Ich sitze gemütlich im
Warmen und schau mir Charlotte
Rampling an, wie sie gemeinsam
mit ihrem Partner Tom Courtenay
die silbernen Bären als beste
Darsteller entgegen nimmt, sehe
die schlanke Kate Blanchet in
ihrem dünnen Kleid frieren, und
Nicole Kidmans Rückenausschnitt
lässt mich erschauern.
Allgemein ist die Presse mit dieser
Berlinale wieder zufrieden. Am Bä-
renverleih wird jedoch herumge-
mäkelt, das geht wohl nicht an-
ders. Auf den iranischen Film „Ta-
xi“ als Hauptgewinner können
sich aber alle einigen; nicht nur
der Mut des im Heimatland mit
Arbeitsverbot belegten Regisseurs
Jafar Panahi, der trotzdem weiter
Filme macht und ins Ausland
schmuggelt, wird respektiert und
bewundert, sondern auch seine
herausragenden Filme. Bleibt die
Hoffnung, dass ihn die Augen der
Weltöffentlichkeit schützen.
Auch ein deutscher Film, „Victoria“,
hat einen silbernen Bären für her-
ausragende künstlerische Leis-
tungen (hier: der norwegische Ka-
meramann Sturla Brandth Grøv-
len) erhalten. Wer's genau wissen
will: alle Bären sind im Internet do-
kumentiert. Also dann bis zum
nächstenmal, die 66. Berlinale
kommt bestimmt!

Sigrid Wiegand
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Cemal Doganay und Gülcan Yeniceri Foto: Hartmut Becker

Das orientalische Restaurant Levante

s

Noa Erni und Johannes Kochs Foto: Thomas Protz

Frischer Wind in der
Goltzstaße
Besucht man den lebendigen
Akazienstraßenkiez, findet man
eine Vielzahl unterschiedlichster
Lokalitäten vor. In der Verlänge-
rung der Akazienstraße über die
Grunewaldstraße hinaus, kommt
man in die Goltzstraße. Hier findet
man in der Nummer 6 ein kleines,
aber feines orientalisches Restau-
rant – das LEVANTE - vor. 
„Levante“ ist italienisch und be-
deutet „Sonnenaufgang“, bezeich-
net aber auch die Anrainerstaaten
des östlichen Mittelmeeres, sowie
den warmen Ostwind des Meeres.
Das „Levante“ ist seit zwei Jahren
geöffnet und hat sich in dieser
Zeit bereits einen großen treuen
Kundenstamm erarbeitet. Zu die-
sen Stammgästen gehört auch ein
Spitzenkoch eines benachbarten
Restaurants, der unter anderem
die „Manti“ des „Levante“ sehr
lobte und das Restaurant als „eine
Oase in der Wüste“ bezeichnete. 
Das „Levante“ ist ein reiner Fa-
milienbetrieb, der im wesentlichen
von Frau Gülcan Yeniceri, die ge-
lernte Wirtschafterin ist, und ih-
rem Mann geführt wird. Die Spei-
sen werden alle selbst  zubereitet,
deshalb kann eine Bestellung
manchmal etwas länger dauern,
aber die Kunden können dann auch
sicher sein, dass alles wirklich frisch
auf den Tisch kommt. Die Lebens-
mittel werden von ausgewählten
türkischen Lieferanten täglich
frisch bezogen.
Hier gibt es echte türkische Haus-
mannskost, ohne Geschmacksver-
stärker und Fertigprodukte.

Bemerkenswert sind an der klei -
nen Speisekarte, deren Credo es
ist, „wenig aber gut“, die „Gözle-
me“. Diese dünnen, würzig ge-
füllten Fladenbrote aus Yufkateig
haben vielfältige Füllungen aus
Schafskäse, Hackfleisch, Zuccini
und Spinat. Sie werden auch als Vor-
speise mit einer Dippsauce serviert.
Die schon erwähnten „Manti“
sind hausgemachte Teigtaschen
(mit Ravioli vergleichbar), die mit
deftiger Knoblauch-Joghurtsauce
kredenzt werden. Im „Levante“
gibt es dazu Weißwein, Rotwein
oder das türkische Efesbier.
Antialkoholische Getränke und
der berühmte türkische Tee sind
natürlich auch vorhanden. Die
Preise für die Gerichte liegen in
der Regel unter 7 Euro.
In den Sommermonaten dieses
Jahres sollen noch am Wochen-
ende ein Frühstücksbuffet und
eventuell eine Mittagskarte dazu
kommen.
Das „Levante“ versprüht eine fa-
miliäre Gemütlichkeit, die an den
beiden freundlichen Inhabern und
der Einrichtung des Restaurants
liegt. Vieles an der Einrichtung ist
Second Hand und hat eine eigene
Geschichte, wie zum Beispiel die
in der Türkei genähten Sitzkissen
der Fensterfront.

LEVANTE
Goltzstr. 6, 10781 Berlin
Tel.: 030.64313341
Mo-So: 12:00 -22:00 Uhr

Thomas Geisler

Bei der Friedenauer Weinhand-
lung hat ein Besitzerwechsel statt-
gefunden. Seit Februar dieses Jah-
res wird der Laden von Johannes
Kochs und Noa Erni geführt. Bei-
de hatten schon vorher Kontakte
zu dem gut eingeführten Weinge-
schäft. Das tradierte Konzept der
Vorgänger soll mit kleinem Wan-
del fortgeführt werden.

Johannes Kochs ist 54 Jahre alt
und der Schwager des einen ehe-
maligen Besitzers. Er hat Kunst
studiert und als Dokumentarfilmer
gearbeitet - Noa Erni, 33 Jahre,
hat auch schon vorher im Wein-
geschäft mitgearbeitet und stu-
diert berufsbegleitend Philosophie
und Geschichte. Das Kochen und
der Wein ist ihre gemeinsame
Leidenschaft.
Das Geschäft beherbergt etwa
180 verschiedene Sorten Weine,
Brände und Sekt aus den Anbau-
gebieten Deutschland, Italien,
Frankreich, Österreich und Spa-
nien. Es sind Erzeugerabfüllungen
aus überwiegend kleinen Weingü-
tern, deren Weine ohne Einschal-
tung des Großhandels selbst im-

portiert werden. Dies unterschei-
det die Weine der Friedenauer
Weinhandlung von der Massen-
ware der großen Anbieter, bei
denen kein direkter Kontakt zum
Weingut besteht und im Laden
auch keine Beratung erfolgt. 

Die Preisspanne der Weine reicht
von 4,30 Euro bis zum Spitzen-
wein für 125 Euro. Die meisten
Weine kosten jedoch zwischen 5
und 15 Euro und bieten Qualität
zu einem fairen Preis, wie zugesi-
chert wird. Weinaccessoires, bis
auf ein paar Gläser „für den Not-
fall“, vertreibt die Weinhandlung
nicht, sie möchte sich lieber auf den
Wein konzentrieren und hier Aus-
wahl und Spezialisierung bieten.

Als Vorlieben der Friedenauer hat
sich der weiße Wein herausgebil-
det, ein deutscher Grauburgunder
oder Riesling. In diesem Jahr wird
es voraussichtlich drei bis vier
Weinproben geben, unter ande-
rem die Degustation der weißen
Frühjahrsweine, die jetzt bald
ansteht. Hier ist es geplant, die
Winzer mit einzubinden, damit

die Kunden die Möglichkeit haben
die Erzeuger kennenzulernen und
mit ihnen direkt zu sprechen.
Es gibt auch spezielle Bioweine.
Die meisten anderen Weine stam-
men von Weingütern, die sich
entweder in der Umstellung auf
Biowein befinden oder aber ein-
gesehen haben, dass sie mit dem
Einsatz von Pflanzenstärkungs-
und Pflanzenschutzmitteln die für
den Wein zentrale Bodensubstanz
zerstören. 
Die beiden Inhaber sehen es als
Glück an, eine so gut eingeführte
und ausgestattete Weinhandlung
übernehmen zu können. Im März
werden Herr Kochs und Herr Erni
Deutschlands größte Weinmesse –
die PRO WEIN in Düsseldorf – be-
suchen und nach neuen jungen
Weingütern forschen.
Auf das Ergebnis sind wir ge-
spannt!

Friedenauer Weinhandlung
Hauptstr. 80 b, 12159 Berlin
Tel.: 030.8593781
Mo-Fr: 11-19, Sa: 9-14:30 Uhr

Thomas Geisler

Gute Weine und viel Charme

s

Tha Tien Wat Pho
Traditionelle Thailändische Massagen
Erdmannstraße 5 in Schönberg (U7 Kleistpark)

(in der NaturHeilPraxis Anja Simone Kolle)
Mo-Sa von 11-20 Uhr  |  Telefon: (030) 76 77 07 90

massage@thatien-watpho.berlin
www.thatien-watpho.berlin

NEU!  5 Sterne Massage!   Zertifiziert!* * * * *

Die Friedenauer Weinhandlung 
am Breslauer Platz 



Referent: Matthias Disch, Jahrgang
1959, Germanist und Historiker, hält
sich seit 2005 regelmäßig im
Mittleren Osten, insbesondere im
Libanon auf. Ehrenamtliche
Unterstützung von Projekten der
ICO, Leitung von Pilger- und
Wanderreisen in den Libanon,
Studien zur Geschichte der
Maronitischen Kirche.

Mi 18.03.2015, 11:00 bis 12:30 Uhr
Lilienthalstraße 3a, 10965 Berlin
Unterwegs in Berlin - Besuch in
der Apostolischen Nuntiatur des
Vatikans
Apostolische Nuntiaturen als ständi-
ge Vertretungen des Papstes gibt es
im Hinblick auf das Territorium
Deutschlands seit dem 16.
Jahrhundert. Leitung: Günther
Wiebe. Teilnahmegebühr: 3 Euro.

Anmeldung bis: 3. März 2015,
Treffpunkt 50plus Tel.: 859951-34

Fr 20.03.2015, 15:00 bis 18:00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Gemeinsam schmeckt's besser
Kulinarische Einstimmung zum
Frühlingsanfang. Teilnahmegebühr:
3,50 Euro

Sa 21.03.2015, 19.30 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Straße
20a, 10783 Berlin
David Kaiser singt Kurt Weill
Furchtbar schmutzig ist die Liebe
„Furchtbar schmutzig ist die Liebe“
erzählt die Lebensgeschichte von
David Kaisers weiblicher Bühnenfigur
in Liedern. Sie ist „viele Frauen“,
„alle liebenden Frauen“, und doch
immer die eine, die roten Schuhe
aus dem Koffer packend, neugierig
darauf, was das Leben so zu bieten
hat. Sie wird sie wieder einpacken,
weil das Leben letztendlich immer
ein trauriges ist, voller Enttäuschun-
gen und Schmerzen. Begleitet wird
der Abend von Nicolas Bajorat am
Klavier. Tickets ab 19 Euro.

Sa 14.03.2015, 10:00 bis 13:30 Uhr
Kita Fregestraße/ Krippe
Holsteinische Str., Fregestraße 53,
12161 Berlin, Fregesaal
Leben ist Rhythmus - Rhythmus
ist Leben
Mit Rhythmus und Klang wieder zur
Ruhe oder in Bewegung kommen,
das eigene Gleichgewicht und den
eigenen Rhythmus wieder finden.
Bitte bringen sie sich für die Pause
eine kleine Erfrischung mit. Leitung:
Monika Funck (Dipl. Psychologin und
Perkussionistin), Jana Leheis (Erzie-
hungswissenschaftlerin, Musikethno-
login M.A., Perkussionistin).
Teilnahmegebühr: 5 Euro/ermäßigt 3
Euro. Anmeldung/Information:
Selbsthilfetreffpunkt Tempelhof-
Schöneberg Tel. 030/859951-30/-33
oder unter selbsthilfe@nbhs.de

So 15.03.2015, 13:00 bis 17:00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Familientrödel
Teilnahmegebühr: 8 Euro für 3 m
plus einer Kuchenspende

So 15.03.2015, 18:30 bis 19:00 Uhr
café kuchen, Wiesbadener Str. 6,
12161 Berlin
Jazz Next Door
Das Duo JAZZ NEXT DOOR mit Suzy
Bartelt (voc) und Matt Baldwin (git)
spielt "Jazz von nebenan". Eintritt
frei, Spenden willkommen!

Di 17.03.2015, 19:00 bis 21:00 Uhr
Rogate-Kloster St. Michael zu Berlin,
An der Apostelkirche 1, 10783 Berlin
Vesper und Vortrag zur Lage und
Leben der Christen im Orient
Der Vortrag gibt einen einführenden
Überblick zur aktuellen spezifischen
Situation der Christen in den ver-
schiedenen Ländern des Mittleren
Osten, von der Türkei und dem Iran
bis nach Ägypten und Äthiopien. Im
Zentrum des Vortrags steht das Leben
der Christen in der Südosttürkei (Tur
Abdin), im Irak, Syrien und dem Li-
banon. Lichtbilder lassen Alltagsle-
ben, Geschichte, Kultur und Liturgie
der Christen in diesen Ländern
lebendig werden. Der Libanon mit
einem Anteil von fast 40 Prozent
Christen in der Bevölkerung nimmt
dabei einen besonderen Platz ein.

Di 10.03.2015, 19.30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Am Ende ist man immer nur wer
anderes
Ein Theaterstück über den Umgang
mit Sexualität zwischen Freiheit und
Regeln, Privatheit und Öffentlichkeit,
Moral und Religion, Herkunft und
Kultur. 
Was ist erlaubt, was verstaubt, was,
wenn wer glaubt? Wer, wenn nicht
du, weiß, wer du bist?
Auf Plakatwänden, in Zeitschriften, in
Film und Fernsehen oder
Computerspielen - Nacktheit scheint
kein Tabu mehr zu sein und jede_r
glaubt zu wissen, wie es geht, die
Sache mit dem Sex. Vier
Schauspieler_innen stellen Fragen,
die man sich nur schwer ehrlich zu
beantworten traut. Sie begeben sich

auf die Suche nach Geschichten hin-
ter den Fassaden und nach dem
Raum, in dem Anderssein möglich
ist. Konzept und Regie: Hannah
Biedermann
Text: Azar Mortazavi und Ensemble
Koproduktion mit COMEDIA Theater,
Köln
Eintritt: 16,- / 10,- / 7,50 / 6,- Euro

Do 12.03.2015, 17:00 bis 18:30 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Vortrag und Gespräch:
"Pflegeversicherung einfach
erklärt"
Wie beantrage ich eine Pflegestufe?
Was erwartet mich beim Besuch des
Medizinischen Dienstes der
Krankenkassen? Referentin: Ulrike
Friedel-Franzen, Sozialarbeiterin,
Mitarbeiterin der Sozialstation
Friedenau Cranachstraße 7. Eintritt
frei. Anmeldung unter 85 40 31 - 28
bis:10.03.15.

Fr 13.03.2015, 19:00 bis 21:00 Uhr
Wahlkreisbüro Dilek Kolat,
Schmiljanstr. 17, 12161 Berlin
Politischer Salon: Elterngeld,
Familienarbeitszeit, Kita-Ausbau
- Wie vereinbaren wir Familie
und Job?
Zu Gast sind: Dr. Tanja Wielgoß,
Vorstandsvorsitzende der BSR und
Franziska Zuhrt, Senior Stragegist,
dan pearlman GmbH

Die Stadtteilzeitung  Nr. 119 - März 2015Seite 6 Seite 7

So 01.03.2015, 15:00 bis 16:00 Uhr
Gemeindezentrum St. Benedikt,
Kaulbachstr. 62-64,
12247 Berlin-Lankwitz
Rosa Falten: Wir leben noch!
Zwei Männer treffen sich an einem
magischen Ort. Sie sind sich auf An-
hieb sympathisch und erzählen sich
aus ihrem Leben - bis auf einmal die
Magie des Ortes die beiden auf eine
seltsame Weise mitreißt ... Eintritt 4
Euro (inkl. Kaffee und Kuchen) -
Anmeldung erbeten unter 855 42 06

Di 03.03.2015, 20:00 bis 20:30 Uhr
Ev. Patmos-Gemeinde, Gritznerstr.
18-20, 12163 Berlin-Steglitz
Getrennt - ganz Vater sein!
Getrennt lebende Väter treffen sich
zum Erfahrungsaustausch. Unter der
Leitung des Mediators Marco Wae-
lisch sprechen sie über die speziellen
Bedürfnisse von Kindern getrennter
Eltern und die Umsetzung einer für
alle Beteiligten guten Betreuungs-
vereinbarung. Kostenbeitrag: 5 Euro,
um Anmeldung wird bis 24.02.15
gebeten unter Tel. (030) 83 90 92 44
oder familienbildung@dwstz.de

Fr 06.03.2015, 18:00 bis 18:30 Uhr
St. Marien am Bergheimer Platz 1,
14197 Berlin
Begreift ihr meine Liebe?
Zum Weltgebetstag von den
Bahamas.
Die Bahamas sind das reichste kari-
bische Land und haben eine lebendi-
ge Vielfalt christlicher Konfessionen.
Aber das Paradies hat mit Problemen
zu kämpfen: extreme Abhängigkeit
vom Ausland, Arbeitslosigkeit und
erschreckend verbreitete häusliche
und sexuelle Gewalt gegen Frauen
und Kinder. Der Ökumenekreis
Friedenau Schöneberg gestaltet mit
sieben Gemeinden zum Thema:
"Begreift ihr meine Liebe?" den
Weltgebetstagsgottesdienst am 6.
März in St. Marien. Frauen, Männer,
Kinder und Jugendliche sind dazu
herzlich eingeladen. Alle erfahren
beim Weltgebetstag von den
Bahamas, wie wichtig es ist, Kirche
immer wieder neu als lebendige und
solidarische Gemeinschaft zu leben.
Ein Zeichen dafür setzen die
Gottesdienstkollekten, die Projekte
für Frauen und Mädchen auf der
ganzen Welt unterstützen. Darunter
ist auch eine Medienkampagne des
Frauenrechtszentrums „Bahamas
Crisis Center“ (BCC), die sexuelle
Gewalt gegen Mädchen bekämpft.

Sa 07.03.2015, 18 bis 21 Uhr
Friedenskirche Berlin-Friedenau,
Handjerystraße 52, 12161 Berlin
"Retrospektive Scelsi"
Massa Konzertmanagement widmet
eine Veranstaltung dem italienischen
Komponisten Giacinto Scelsi (1905-
1988). Geplant sind mehrere musik-
wissenschaftliche Beiträge, eine
Podiumdiskussion mit den
Komponisten Samir Odeh-Tamimi
und Charlotte Seither, eine Film-
Projektion und um 20 Uhr ein
Klaverabend mit Werken von Scelsi.
Eintritt: 10 Euro (ermäßigt 8 Euro).
Karten-Reservierungen unter 030
7024 3055 (Montag bis Fr 9-13 Uhr).
Achtung: begrenzte Platzkapazität im
Saal.

Sa 07.03.2015, 17:00 bis 21:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10779
Berlin
Zum Internationalen Frauentag
und S.U.S.I.-Geburtstag
Da unser Frauenzentrum an einem
8. März eröffnet wurde, feiern wir
mit dem Internationalen Frauentag
immer auch gleichzeitig unseren
S.U.S.I.-Geburtstag. 

Sa 07.03.2015, 20:00 bis 21:30 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Die Frau meines Vaters -
Erinnerungen an Ulrike Meinhof
Als Tochter aus erster Ehe Klaus
Rainer Röhls lernt Anja im Alter von
fünf Jahren die neue Freundin und
spätere Frau ihres Vaters kennen: Es
ist Ulrike Meinhof. Es entsteht eine
unerwartet intensive Beziehung, die
über Jahre anhält, auch  als Ulrike
Meinhof in Isolationshaft in Köln
Ossendorf und später in Stammheim
einsitzt. Anja Röhl besucht sie im
Gefängnis, erhält von ihr Briefe, ein
neuer Blickwinkel auf Ulrike
Meinhof. Eintritt: 5 Euro

Sa 07.03.2015, 20 Uhr
Rathaus Friedenau, Niedstr. 1
(Breslauer Platz), 12159 Berlin
Premiere: Die große Wörterfabrik
nach dem Bilderbuch von Agnès de
Lestrade und Valeria Docampo.
Im Land der großen Wörterfabrik
wird kaum gesprochen. Denn reden
ist teuer. Man muss die Wörter kau-
fen und sie schlucken, um sie aus-
sprechen zu können. Deshalb ist die
sprachliche Kommunikation ein Pri-
vileg der Reichen. Doch Paul ist arm.
Sein größter Wunsch ist es, Marie
eine Liebeserklärung zu machen ...
Weitere Aufführungen für Familien
im Rathaus Friedenau: 
So 08.03.2015, So 22.03.2015, jeweils
um 16.00 Uhr. Einzelpreis (bis 2
Personen): 10,00 Euro, Familienpreis
(ab 3 Personen): 9,00 Euro, Grup-
penpreis (ab 5 Personen): 8,00 Euro

So 08.03.2015, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4A-d,
12159 Berlin
"Konsequenz des Herzens" - ein
Mascha Kaléko-Abend
Die Dichterin Mascha Kaléko lebte
von 1918 bis zu ihrer Auswanderung
in die USA 1938 in Berlin.
Unter dem Titel „Konsequenz des
Herzens“ präsentiert die Schauspiele-
rin Alix Dudel Gedichte und Lieder.
Die einfühlsamen musikalischen
Interpretationen beruhen auf den
Vertonungen der Texte von Herbert
Baumann. An der Gitarre: Sebastian
Albert. Eintritt 12,- / erm. 8,- Euro

So 08.03.2015, 17:00 bis 19:00 Uhr
BEGINE - Treffpunkt und Kultur für
Frauen, Potsdamer Straße 139, Berlin
Schöneberg
Jazz- und Tanzmusik von und für
Frauen
Marion Schwan und Amelie Zapf
spielen Kompositionen von Frauen
und im Anschluss beschwingte Tänze
zu Livemusik. Eintritt frei. Exklusiv für
Frauen. Eintritt frei!

So 22.03.2015, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4A-d,
12159 Berlin
MANFRED LEUCHTER & IAN
MELROSE - die musikalische
Reise
Noch einmal kehren diese beiden
Ausnahme-Musiker in die Alte
Bahnhofshalle zurück, um zu einer
ganz besonderen musikalischen
Reise einzuladen. Beide sind virtuose
Instrumentalisten und großartige
musikalische Begleiter. Aber auch
ihre langjährige Tätigkeit als
Komponisten, Arrangeure und
Produzenten für viele Künstler, so
u.a. auch Reinhard Mey, zeichnet sie
aus. Da Ihre Duo-Auftritte in Berlin
rar sind... Eintritt 12,- / erm. 8,- Euro

So 22.03.2015, 18:30 bis 19:00 Uhr
café kuchen, Wiesbadener Str. 6,
12161 Berlin
GUSTI DJUS ORKESTAR
Tarantella und Weltmusik
Eintritt frei, Spenden willkommen!

Di 24.03.2015, 16:00 bis 17:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Vortrag: Wenn die Jahre Früchte
tragen - Alter eine Lebensphase
Altern ist kein Schicksal, sondern ein
Prozess in den wir aktiv eingreifen
und ihn beeinflussen können. Viele
alte Menschen sprühen vor Energie
und Lebensfreude und sind Neugie-
rig auf Neues. Referentin: Marlies
Carbonaro, Gerontotherapeutin.
Anmeldung/Information: Treffpunkt
50plus Tel.: 859951-34

Mi 25.03.2015, 10:00 bis 13:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
4.09
Warum Minijob? - 
Mach mehr draus!
Aspekte der geringfügigen Beschäfti-
gung in der Beratung, Weiterbildung
und Vermittlung. In diesem dreistün-
digen Workshop wird über verschie-
dene Aspekte rund um den Minijob
informiert und diskutiert. Ziel ist es,
eine Wissens- und Informationsbasis
zu erarbeiten, die in den Arbeitsfel-
dern Beratung, Weiterbildung und
Vermittlung genutzt werden kann. Er
richtet sich an Personen, die ihr
(Arbeits) Umfeld aktiv mitgestalten
und dazu beitragen möchten diese
Informationen an die Zielgruppen
weiter zu geben. Anmeldung unter
85 99 51 62, Joboption

Mi 25.03.2015, 15:00 bis 17:00 Uhr
Wahlkreisbüro Dilek Kolat,
Schmiljanstr. 17, 12161 Berlin-
Friedenau
Kulturbüro: Barrierefreies und
altersgerechtes Wohnen
Über das Vermeiden von
Haushaltsunfällen und Stolperfallen
spricht die Krankengymnastin und
Kinaesthetiktrainerin Karoline
Dimroth. Wie man ohne Barrieren
baut und sein Umfeld so gestaltet,
dass man dort ohne Hürden altern
kann, berichtet Diplom Ingenieur
und Architekten Klaus D.
Wüstermann.

Fr 27.03.2015, 19:00 bis 19:30 Uhr
HAUS am KLEISTPARK,
Grunewaldstr. 6 -7, 10823 Berlin
Behold. Perspectives at play in a
young man's mind
Fotografien von James Higginson im
Haus am Kleistpark. In dieser Einzel-
ausstellung thematisiert der seit 2004
in Berlin lebende amerikanische Fo-
tokünstler James Higginson in mehr-
heitlich inszenierten Bildern den ak-
tuellen Wandel unserer Vorstellun-
gen von männlichen Rollenbildern
und zeigt prospektiv zukünftige
Perspektiven auf. Die Ausstellung
wird von dem Fotohistoriker Dr.
Enno Kaufhold kuratiert.

Fr 27.03.2015, 20 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Meier Müller Schulz oder 
Nie wieder einsam
Eine Geiselfarce von Marc Becker.
Herr Meier entführt Herrn Schulz
und hält ihn sich als Geisel und
Gesellschafter. Als jedoch die
Nachbarin Frau Müller unerwartet
vor der Tür steht, bringt sie Meier in
Erklärungsnot.Eintritt: 20,- / 15,-
Euro. Auch am 28.3.2015, 20 Uhr

Sa 28.03.2015, 10:00 bis 13:30 Uhr
Kirchengemeinde "Zum
Heilsbronnen" Heilsbronner Str.20,
10779 Berlin
Rhythmus ist Leben - Leben ist
Rhythmus
Mit Rhythmus und Klang wieder zur
Ruhe oder in Bewegung kommen,
das eigene Gleichgewicht und den
eigenen Rhythmus wiederfinden, auf
eine kleine Entdeckungsreise gehen,
mit Spielfreude und im gemein-
schaftlichem Erleben, Abschalten und
Auftanken. 
Eine Kooperation des Selbsthilfe-
treffpunkts mit der Trauerbegleitung
des Kirchenkreises Tempelhof-
Schöneberg. Referentinnen: Monika
Funck (Dipl. Psychologin, Trauer-
begleiterin, Perkussionistin) und Jana
Leheis (Pädagogin, Musikethnologin,
Perkussionistin). Teilnahmegebühr: 5
Euro/erm. 3 Euro

Sa 28.03.2015, 12:00 bis 14:00 Uhr
Treffpunkt: Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische Straße 30,
12161 Berlin
Führung aus der Reihe
Verborgene Orte: Friedenauer
Handwerkstour
Was verbirgt sich hinter Fenstern,
Türen und Fassaden von Ateliers,
Werkstätten und Läden in Friedenau
und Schöneberg? Interessante und
amüsante Einblicke in Berufe und
Künste. Leitung: Janine Schweiger.
Teilnahmegebühr: 5 Euro

Sa 28.03.2015, 14:00 bis 18:00 Uhr
Schmidt Z & KO, Rheinstraße 45-46,
12161 Berlin
Kinder-Schnabulatorium
Kinderkochkurs mit Ralf Zacherl im
Schmidt Z&KO
Teilnehmer max. 14 Kinder. Preis pro
Kind 55.- Euro. Um Reservierung
wird gebeten. Telefon: 030 2000 395
70, info@schmidt-z-ko.de 

Konzert im Nachbarschaftshaus am 21. März um 19 Uhr
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Hans Rabus und Peter Kuhz Foto: Christine Rabus

Es klingen die Saiten
Die Kombination von Cello und
Gitarre als Duo, allein ohne
weitere Begleitinstrumente, ist
sehr selten zu hören. Während
das Cello einen sehr starken
gesanglichen Klang hat, ist die
Gitarre doch eher ein leises In-
strument. So erfordert es von
beiden Musikern sehr viel Ein-
fühlungsvermögen, um nicht
nur nebeneinender, sondern
auch miteinander zu spielen.
Hans Rabus und Peter Kuhz
haben sich an dieses schwierige
musikalische Projekt gewagt.

Herr Rabus, der eigentlich aus
dem Süddeutschen stammt,
lebt bereits seit 1990 in Berlin.
Damals spielte er im Orchester
der Berliner Symphoniker als
Erster Solocellist. Nach einigen
Jahren verließ er jedoch die Ber-
liner Symphoniker, weil er als
freiberuflicher Musiker wesent-
lich mehr Gestaltungsspielraum
und musikalische Freiheit hat,
um seine Kreativität am Instru-
ment zu entwickeln. In der Fol-
gezeit spielte er viel in kleineren
Kammermusik-Besetzungen
und als Solist. Eine seiner Ideen,
die ihn schon während des
Studiums beschäftigte, hat er
jetzt umgesetzt: ein Duo aus
Cello und Gitarre. Als der Kam-
mermusiker Hans Rabus den
Konzertgitarristen Peter Kuhz
fragte, ob er den zweiten Part
in dieser musikalischen Zusam-
mensetzung übernehmen woll-
te, stimmt dieser freudig zu.

Peter Kuhz ist ebenfalls ein frei-
beruflicher Musiker. Der vielsei-
tige Künstler ist sowohl Band-
mitglied des Ensembles der
Deutschen Oper, das Lieder von
Georg Kreisler begleitet, als
auch musikalischer Begleiter
der Sängerin Esther Lorenz mit
ihren hebräischen Liedern. Da-
neben spielt er in vielen weite-
ren Projekten.

Beide Musiker proben nun seit
etwa einem halben Jahr an ei-
nem gemeinsamen Programm
in dieser ungewöhnlichen Be-
setzung. Sie haben eine musi-
kalisch breit gefächerte Auswahl
an Stücken zusammengestellt,
die überwiegend aus dem Be-
reich der klassischen Musik stam-
men. Der schöpferische Bogen
spannt sich vom Barock bis zur
Musik des 20. Jahrhunderts. Ei-
nige der Arrangements wurden
von dem Duo selbst geschrieben.

Einen kleinen Ausblick auf ihr
Konzert-Programm haben die
beiden Herren bereits gegeben.
Es ist eine Sonate von Vivaldi
dabei, und sie werden die Haba-
nera von Ravel spielen, die eine
melodische Harmonie mit dem
traditionellen spanischen Rhyth-
mus verbindet. Peter Kuhz hat
auch eine seiner eigenen Kom-
positionen eingebracht, die im
Stil einer französischen Musette
erklingen wird. Natürlich ist für
jeden Künstler ein Solo geplant.
Hans Rabus denkt an den Spa-
nischen Tanz Nr. 1 von DeFalla,
und Peter Kuhz wird ein Stück
von Barrios spielen, der als
wichtigster südamerikanischer
Gitarrist gilt.

Da Herr Rabus seit 25 Jahren in
der Fregestraße in einem der
schönen Altbauten wohnt und
mit seinem Kiez verwachsen ist,
kennt er natürlich auch das
Nachbarschaftsheim mit dem
Saal, der für seine besondere
Akustik bekannt ist. Hier hat er
schon mehrfach erfolgreiche
Kammermusik-Konzerte gege-
ben. Als er nun zufällig Frau Fekl
aus dem Kultur-Café getroffen
und mit ihr über sein neues mu-
sikalisches Vorhaben gespro-
chen hat, war es daher nahelie-
gend, spontan sofort einen
Termin für den ersten Auftritt
des Duos zu vereinbaren.

Deshalb kommen die Friede-
nauer Musikliebhaber nun am
21. März 2015 um 19 Uhr im
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161
Berlin, als Erste in den Genuss,
das Duo Rabus und Kuhz mit
Cello und Gitarre zu hören. 
Der Eintritt ist frei.

Christine Bitterwolf
Vortrag und Gespräch im „Nachbarn“

s

Neue Ausstellung im Gedenkort SA-Gefängnis Papestraße

s

Ehemaliges SA-Gefängnis Papestraße Foto: Harry Weber

„Spuren der Gewalt“
Die Sonderausstellung "Spuren
der Gewalt – Hafterfahrungen
und ihr Einfluss auf sechs Fami-
liengeschichten" wird von Stu-
dierenden der FU Berlin reali-
siert und eröffnet am 5. März
2015 um 19:00 Uhr.

Das SA-Gefängnis Papestraße
war eines der ersten national-
sozialistischen Konzentrations-
lager. Wie ergeht es den Per-
sonen, die im SA-Gefängnis ge-
foltert wurden, Jahre, Jahrzehn-
te nach ihrer Haft? Welche
Auswirkungen hat die Gewalt,
die sie hier erfahren haben, auf
ihr weiteres Leben, auf das Le-
ben ihrer Angehörigen und
Nachkommen? Diesen Fragen
sind die Studierenden der Pub-
lic History in ihrer Sonderaus-
stellung nachgegangen. Sie
haben Biographien weiterver-
folgt, mit Nachfahren gespro-
chen und anhand von Doku-
menten und Fundstücken un-
terschiedliche Umgangsweisen
mit Gewalterfahrungen porträ-
tiert.

Gedenkort 
SA-Gefängnis Papestraße
Der Gedenkort SA-Gefängnis
Papestraße ist der einzige histo-
rische Ort des frühen NS-Terrors
in Berlin, in welchem sich noch
Spuren aus dem Jahr 1933 fin-
den lassen.
In dem ursprünglich für die
Preußischen Eisenbahnregimen-
ter erbauten Kasernengebäude
befand sich von März bis De-
zember 1933 ein frühes Kon-
zentrationslager unter Führung
der SA. Die verantwortlichen
SA-Männer inhaftierten, ver-
hörten und folterten an diesem

Ort vor allem politisch Anders-
denkende, Juden und andere
vom NS-Regime verfolgte Grup-
pen. Bislang sind knapp 500
Personen, die 1933 in der Pa-
pestraße in Haft waren, na-
mentlich bekannt. Die Gesamt-
zahl der Häftlinge war mit
Sicherheit deutlich größer. Eine
lückenlose historische Aufarbei-
tung ist heute kaum mehr
möglich.

Die als Haftzellen genutzten
Kellerräume sind weitgehend in
ihrem damaligen Zustand erhal-
ten. Seit März 2013 dokumen-
tiert eine Ausstellung vor Ort
die Geschichte des SA-Ge-
fängnisses Papestraße. Damit
endete ein langjähriges Ringen
um die dauerhafte Sicherung
des Kellers und die Etablierung
als Gedenk- und Lernort.

Begleitend findet am 12.3.15
um 19:30 Uhr eine Lesung mit
dem Bestsellerautor Volker Kut-
scher im Gedenkort SA-Ge-
fängnis Papestraße statt. Kut-
scher liest am historischen Ort
aus seinem Roman "Märzge-
fallene" und aus der Kurzge-
schichte "Durchmarsch" und
spricht mit der Historikerin Dr.
Irene von Götz über Fiktion und
Authentizität. Vor der Lesung
findet um 18 Uhr eine Führung
durch den Gedenkort statt.
Eine Anmeldung unter der Tel.:
030/90277-6163 ist unbedingt
erforderlich, da es nur eine be-
grenzte Platzzahl gibt.

Gedenkort SA-Gefängnis
Papestraße
Werner-Voß-Damm 54 a
12101 Berlin

Fr 13.03.2015, 18:30 bis 20:30 Uhr
Mensa der Ruppin–Grundschule, Offenbacher Straße 5a / 
Ecke Laubacher Straße in Friedenau

Benefizkonzert Zugunsten des
Kinderhilfswerks „Ayúdame“
Der kleine Verein „Ayúdame“ finanziert mit einer ausschließlich ehrenamtli-
chen Struktur größtenteils durch Spendenbeiträge die Kindertagesstätte
"Nuestro Hogar" in Arequipa. In der peruanischen Tagesstätte werden derzeit
etwa 100 Kinder im Alter von 2 bis 17 Jahren in vier Gruppen pädagogisch
betreut. Dabei sind die jüngeren Kinder von morgens bis abends in der Kin-
dertagesstätte, werden dort spielerisch und lebenspraktisch gefördert und auf
den Schuleintritt vorbereitet. Die Schulkinder kommen nach der Schule in die
Einrichtung, können dort Mittagessen, werden bei ihren Hausaufgaben unter-
stützt und nehmen dann an der Freizeitgestaltung oder speziellen Projekten
teil. Die Gruppen werden von pädagogischen Fachkräften geleitet, unterstützt
von einer Sozialarbeiterin, einer Supervisorin, einem Psychologen und päda-
gogischen Hilfskräften.    Progamm des Benefizkonzertes:Peruanische
Musik mit Augusto Castro - Film und Informationen über das Projekt –
DO–Chor - Verkauf von Textilwaren aus der AYUDAME-Werkstatt -
Fingerfood-Buffet mit peruanischen und deutschen Speisen – GEW–Chor -
Gewerkschafts-Chor „IG-Peng“. Eintritt frei  -  Spende erbeten.

"Pflegeversicherung
einfach erklärt"
Wie beantrage ich eine Pflege-
stufe? Was passiert bei der Be-
gutachtung durch den Medizi-
nischen Dienst der Krankenkas-
sen? Was ist Verhinderungs-
pflege? Fragen über Fragen ...
Die Kontaktstelle PflegeEnga-
gement Tempelhof-Schöneberg
will Ihnen in Kooperation mit
der Sozialstation Friedenau ei-
nen kleinen Einblick in das
komplexe Thema der Pflegever-
sicherung geben. Ulrike Friedel-

Franzen wird Ihre Fragen beant-
worten. Wann? Am Do 12.03.,
von 17:00 bis 18:30 Uhr. Wo?
Im Stadtteiltreff "Der Nachbar",
Cranachstraße 7, 12157 Berlin-
Friedenau. Um Anmeldung wird
gebeten. Weitere Informatio-
nen erhalten Sie in der Kon-
taktstelle PflegeEngagement
Tempelhof-Schöneberg, Sabrina
Grunwald, Tel. 85 40 31 28,
Mail: sabrina.grunwald@nbhs.de.

Kinder stark machen 
gegen Cybermobbing

Die Kifrie Medienwerkstatt sucht für
ein Projekt ab Mai Ehrenamtliche, die
leseschwachen Kindern helfen, Me-
dienpädagoginnen bei Schulungen zu
Mobbing im Internet zur Seite stehen
und den Kindern bei der Erstellung
einer ppt.-Präsentation unterstützen.
Kontakt:
Frau Sperling, Tel. 85 40 36 24
kifrie-medienwerkstatt@nbhs.de
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Tango in der Bahnhofshalle

s

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung

S
ch
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g

Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39

F
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au

Weine am Walther-Schreiber-Platz Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Argentisches Flair in Friedenau

Auf dem Weg zum S-Bahnsteig
sieht man regelmäßig Paare in den
historischen Räumen des Bahn-
hofs tanzen. Grund dafür ist, dass
hier seit Jahren der argentinische
Tango zuhause ist. Unter der
Leitung von Angelika Fischer kön-
nen Interessierte dienstags bis
donnerstags diesem raffinierten
Tanz Schritt für Schritt näherkom-
men. Es werden Kurse zu modera-
ten Preisen und mit unterschiedli-
chem Niveau angeboten, von An-
fängern bis hin zu den Fortge-
schrittenen, die sich in der Trai-
ningsgruppe treffen. Da es wich-
tig ist, möglichst viel zu tanzen,
um in Übung zu bleiben und das
Gelernte zu vertiefen, lädt Angeli-
ka Fischer wöchentlich am Don-
nerstag ab 21.15 h zu einem offe-
nen Tanzabend ein - einer soge-
nannten Milonga. Dann trifft sich
in Friedenau die Tangoszene aus
ganz Berlin, und man kann manch
elegant gekleidete Frau mit Part-
ner bewundern, die diesen inter -
essanten Tanz teilweise ganz mei-
sterhaft beherrschen. Dabei ist
schon das Zusehen ein Vergnü-
gen.

Angelika Fischer ist eine Pionierin
der Berliner Tangoszene. Seit 1981
tanzt sie den Tango Argentino,
diesen sinnlichen Paartanz. Meh-
rere Aufenthalte in Argentinien,
wo sie bei bekannten Tanzlehrern

Unterricht nahm, prägten ihren
Stil. In Argentinien lernte sie au-
ßerdem, als erste Frau den Füh-
rungspart beim Tango zu über-
nehmen. Normalerweise führt bei
diesem südamerikanischen Tanz
natürlich der Mann, und zwar
ganz nach Machomanier, und die
Frau lässt sich wie eine Feder füh-
ren. In der konservativen Welt des
Landes führte dieser Rollenwech-
sel dazu, dass Angelika Fischer
und ihre Partnerin zur landeswei-
ten Attraktion wurden, inklusive
Auftritt im Fernsehen. 

Der Tango entstand im 19. Jahr-
hundert in den Elendsvierteln von
Buenos Aires. Hier trafen verschie-
denste Kulturen und Völker auf-
einander: Europäer, angelockt
durch das Einwanderungspro-
gramm Argentiniens, und die ent-
wurzelte Landbevölkerung. Ar-
beitslosigkeit und existentielle Not
prägten oft ihr Leben. Diese Si-
tuation und die verschiedenen
kulturellen Einflüsse kommen in
der manchmal wehmütigen Mu-
sik, den beteiligten Instrumenten
sowie im Tanz zum Ausdruck.

1988 gründete Angelika Fischer
mit ihrer Tanzpartnerin Brigitta
Winkler das Tanzstudio TangoArt
in Kreuzberg, einen der ersten
Orte für Unterricht, Tangoprojekte
und Veranstaltungen in Berlin.

Dies war der Zeitpunkt, an dem sie
ihren Beruf als Erzieherin aufgab,
um sich ganz dem Tanz zu wid-
men. Damals propagierte sie auch
als Erste den Frauentango in Ber-
lin, unabhängig von sexueller Orien-
tierung. Mit Frauen zu tanzen fin-
det sie unkomplizierter und "offe-
ner". Als langjähriges Ensemble-
mitglied der erfolgreichen Frauen-
tangogruppe Tangomujer konnte
sie ebenfalls ihrer tänzerischen
Leidenschaft nachgehen.
2001 trennte sich Angelika Fischer
von ihrer Geschäftspartnerin und
zog in die damals frisch renovierte
Friedenauer Bahnhofshalle. Durch
persönliche Kontakte wurde es ihr
ermöglicht, die schönen Räum-
lichkeiten für ihre Zwecke zu nut-
zen und eine Plattform für den
Tango argentino im Berliner Süd-
westen zu bieten. Von Anfang an
hatte ihr Konzept in der Bahn-
hofshalle Erfolg, denn dort gab
und gibt es, im Gegensatz zu
Kreuzberg und Mitte, wenig Orte
für Milongas und Unterricht. 

Seit 30 Jahren beschäftigt sich An-
gelika Fischer nun mit dem Tango.
Was macht für sie den Reiz des
Tangos aus? Woran liegt es, dass
sie sich so viele Jahre dafür begei-
stern kann? Da ist zum einen die
regelmäßige Zusammenarbeit mit
bekannten Tangokünstlern/Tango-
tänzern aus Argentinien, die sie

motivierte, sich kontinuierlich und
intensiv mit diesem Tanz zu be-
schäftigen. Dann ist es der Tango
selbst, seine sogenannten "offe-
nen Strukturen ", denn der Tanz
ist wenig reglementiert. Somit ist
jeder Tanz anders, hat seine eige-
ne Figurenfolge. Weiterhin ist die
intensive Kommunikation mit dem
Gegenüber immer aufs Neue
spannend, die das Führen und
Folgen der beiden Tanzpartner be-
inhaltet. Nicht zuletzt ist der
argentinische Tango ein Tanz, bei
dem das Lernen nie aufhört, was
ihn nicht nur für Angelika Fischer
äußerst reizvoll macht.

Frau Fischer empfindet "ihre
Bahnhofshalle" als verlängertes
Wohnzimmer, in dem in familiärer
Atmosphäre Tangueras und Tan-
gueros möglichst viel tanzen und
dadurch die Begeisterung für die-
sen Tanz behalten oder gar stei -
gern.

Christine Sugg

TangoArt / Angelika Fischer, 
Alte Bahnhofshalle Friedenau,
Bahnhofstr. 4d, 12159 Berlin
Infos : www.tangoart.de oder 
Tel. 815 88 99 

Irmel Weber und Angelika Fischer Foto: Astrid Weiske
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

ALAIN
MABANCKOU

Morgen werde ich
zwanzig
Übersetzer: Holger Fock und
Sabine Müller
Liebeskind Verlag | 22 Euro

Alain Mabanckou, 1966 im Kongo geboren,
lebt heute in Paris und Los Angeles. Nach
jahrelanger juristischer Tätigkeit schrieb er
Lyrik und Romane, für sein Gesamtwerk
wurde er mit dem Grand Prix de Littérature
der Académie française ausgezeichnet. Die
Süddeutsche Zeitung nennt ihn „eine der
stärksten Stimmen der französischen
Gegenwartsliteratur“.

Sein neuer Roman schildert eine Kindheit im
Kongo Ende der 70er Jahre. Die unabhängi-
ge Republik ist – zumindest offiziell – sozia-
listisch. Während im kleinen Radiorecorder,
einem begehrten „kapitalistischen“ Gut, vom
Ende Pol Pots berichtet wird, freut sich
Michel, dass sein eigenes Land  nicht in
den Weltnachrichten auftaucht, denn das
bedeutet meist nichts Gutes.

Der kleine Michel ist beschäftigt genug mit
den Problemen des Alltags, seiner Angst vor
seinem kommunistischen – trotzdem reichen
– Onkel, den Sorgen um seine Mutter, die
ein Opfer des weit verbreiteten Aberglaubens
zu werden droht. Auch hat er zu knabbern
an der Eifersucht in Bezug auf seine
Freundin Caroline, die er später unbedingt
heiraten möchte, die aber mit einem arro-
ganten Aufschneider anbandelt. Und dann ist
da noch die Beziehung zu seinem Vater, der
eigentlich nur sein Ziehvater ist, den er aber
sehr liebt, auch wenn er und seine Mutter
sich dessen Aufmerksamkeit mit einer ande-
ren Familie teilen müssen.

Eine liebevolle und zuweilen sehr lustige
Coming of Age Geschichte, die Elemente
eines klassischen Familienromans sehr
gekonnt mit denen eines zeitpolitischen
Romans verknüpft.

Wie nebenbei lernt der Leser gelebten afri-
kanischen Alltag kennen, doch besticht
„Morgen werde ich zwanzig“ nicht durch
abenteuerliche Exotik, sondern vielmehr
durch seinen charmanten und warmherzigen
Stil.

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Wannseebahn

Jut, jetzt heißt se ja S 1, aba bei
uns immer noch Wannseebahn,
solange ick se kenne, und dit is
sehr lange. Ick weeß noch, wie wir
mit meiner Mutter inne Sechziger
rausjefahrn sind, wo Willy Brandt
jesagt hatte, man soll nich S-Bahn
fahrn weil se zur DDR jehört und
die Stress jemacht ham. Der hat
v'lleicht Nerven, hör ick noch
meine Mutter, da solla uns ma
sagn, wie wir mitm Kinderwagen
in' vollen Bus rinkomm, damit wir
rausfahrn können. Und wenn wir
aus'm Bahnhof kamen, ham uns
die Leute beschimpft. Na ja,
Schnee von jestern. Richtich Spaß
jemacht hat dit S-Bahnfahrn aber
erst wieder nache Wende.
Na und nu? Nu is die Wannsee-
bahn jesperrt! Ick bin schon drei-
mal uffm Bahnhof Yorckstraße
aus'm Mustopp jekomm weils nur
noch mitm Bus weiterjing. Jetzt
hab ick's mir endlich jemerkt. Ick
weeß schon, ick wollte es einfach
nich jlooben, weil mir die Wann-
seebahn so fehlt,
jammert 

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Ausstellung im Container

*Die Revolution 1848*
Volkspark Friedrichshain

Tram 5+6 vom Alexanderplatz
Stat.: Platz der Vereinten Nationen

Tägl. außer Mittwoch 10-18.00h
www.friedhof-der-maerzgefallenen.de
Ernst-Zinna-Weg/Landsberger Allee

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s
"LEID AN DER MAUER". Denkmal von Gerd-D.POPIELATY, Schloßstr. 44 in Steglitz vor der ev. Matthäus-Gemeinde. Am 16.6.1965 eingeweiht,
erhielt es 1964/65 den 1. Preis im Landeswettbewerb des Kuratoriums
Unteilbares Deutschland. 

Das ist doch ... ?

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Fliegende Kinder 

Fast täglich sehe ich morgens einen
flotten jungen Mann im Designer-
Anzug mit seinem kleinen Söhnchen
in Richtung Kita eilen. Was ich da
unfreiwillig registriere, ist mir schon
seit langem der sogenannte „Dorn
im Auge“. So ist es mir inzwischen
langsam ein dringendes Bedürfnis
geworden, die „Angelegenheit“ zu
thematisieren.

Sicherlich unbeabsichtigt rücksichts-
los wird da dieser kleine Matz an der
Hand des Vaters mit für ihn sicher
rasend empfundenem Tempo mitge-
zogen. Die kleinen Füßchen berüh-
ren oft kaum den Boden. Vier kleine
Schrittchen sind für den Vater nur
ein einziger Schritt.

Kann denn ein Erwachsener sich
zum Beispiel einfach mal vorstellen,
den gesamten Weg zur Arbeit im
Dauerlauf zurücklegen zu müssen?
(Vom überwiegend unfreundlichen
Wetter in unseren Breitengraden will
ich gar nicht erst reden. So früh am

Morgen trifft dazu noch oft der
Wind, momentan dazu die beißende
Kälte, auf die so zarte und empfind-
liche Haut eines so kleinen Kindes.)

Derartige Kleinkinder, die im Dauer-
lauf an der Hand von Erwachsenen
nur so hinterher stolpern, kann
man/ich allerdings leider überall
beobachten. Was kann man/ich tun,
als diese leidige Handhabung hier-
mit einfach endlich mal öffentlich zu
machen? Sicher gibt es Wichtigeres,
doch vielleicht ist dieser wirklich
ziemlich oft zu sehenden, sichtlich
unbedachten Gewohnheit eventuell
ja mit Humor beizukommen, siehe
Überschrift?

Liebe Eltern, ich sehe Euren Kleinen
ins Gesicht, wenn sie fast waage-
recht neben Euch herfliegen, das ist
selten bis nie schön anzusehen. Sie
haben einfach mehr Achtsamkeit
verdient, meint die Verfasserin, doch
bittschön, ohne hier maßregeln zu
wollen.

Kiezgeschichte

s

Vielleicht, d.h. hoffentlich, liest der
hier beschriebene Vater aus meiner
Straße ja diesen kleinen Artikel. Das
befindet sich bei einer Auflage von
10.000 Exemplaren immerhin im
Bereich des Möglichen. Dann würde
ein verstehendes Zwinkern für mich
freudigst entgegengenommen.

Eine neue Wortschöpfung sei hier
erlaubt.
Nämlich :  E n t - h e t z e n !

Das neuerdings geflügelte Mode-
wort „Entschleunigung“ würde mei-
nen allseits immer wieder gesichte-
ten „fliegenden Kindern“ leider, mit
Verlaub gesagt, so gar nicht gerecht.

Übrigens: 
Dieser kleine Bericht steht für unser
Leitmotiv, nämlich bürgerschaftli-
ches Engagement, und das darf
doch hier auch mal in Form einer
Kiezgeschichte sein, oder?

Elfie Hartmann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

in der Lebensmitte:

DI / DO: Rücken Yoga +
Anfänger + Mittelstufe

Info-Tel: (030) 629 87 886
Beckerstr. 9 . 12157 Berlin
www.entspannt-mit-yoga.de

YOGA
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Das Ensemble „Wunderkammer“

s

Aus dem Archiv – Heute vor 72 Jahren

s

Sarah Perl, Peter Uehling, Mira Lange und Martin Seemann Foto: Sabine Wild Blick auf die Illstraße Foto: Archiv Museen Tempelhof-Schöneberg

Im Februar d .J. berichteten fast
alle Berliner Medien über die
furchtbaren alliierten Fliegeran-
griffe vom 13. Februar 1943 auf
Dresden und vom 3. Februar 1945
auf Berlin. Wir erinnern in diesem
Zusammenhang daran, dass auch
am 1. März 1943 ein großer Flie-
gerangriff stattfand, der im Um-
feld der Kaisereiche ein zerstörtes
Gelände hinterließ, auf der heute
das Gebäude der Fläming-Schule
steht und von dem nur noch frag-
mentarische Reste der Illstraße in
Friedenau  vorhanden sind. Damit
beantworten wir Fragen, die im-
mer weder aus der Nachbarschaft
gestellt werden. Auch für die ar-
chitektonisch bemerkenswerte
Bauweise der „Grazer Siedlung“ lie-
fern wir eine Erklärung (s. Anm. 2).

1. März 1943, Fliegeralarm in der
Nacht zum 2. März, Großangriff
Nr. 103 der Royal Air Force von
21.00 bis 0.05 Uhr auf Berlin. 251
Flugzeuge, 35 Luftminen, 121
Sprengbomben, über 6.000 Brand-
bomben. Spezieller Einsatz von
britischen Luftminen mit bis zu
5.500 kg Gewicht. Ein wichtiges
Ziel in Schöneberg, die damals
militärisch wichtigen Goerzwerke
in Friedenau, wurde nicht getrof-
fen, dafür aber die meisten Häu-
ser der nahegelegenen Illstraße in
Schutt und Asche gelegt. Augen-
zeuge Oskar Dahlke aus Friedenau
berichtet: „ … Endlich hatte ich
den Blick frei auf die Illstraße. Ein
schrecklicher Anblick bot sich mir,
eine zerstörte Straße. Eine Luft-
mine hatte die Illstraße getroffen,
hatte die Fassaden der Häuser zu
beiden Seiten der Straße krater-
förmig heruntergerissen. Über
allem lag eine dicke Staubschicht.
Die Eckhäuser am Ende der Straße
ragten noch hoch. …. Da wo
unsere Wohnung im Erdgeschoß
einmal war, brannte es noch, zün-
gelten noch die Flammen. Die De-
cken der darüberliegenden Woh-
nungen waren herabgestürzt. Es
bestand Einsturzgefahr … .

Ich sprach mit Anwohnern und
hörte dann, daß im Haus gegenü-
ber der Luftschutzkeller einge-

stürzt sei, es gab Tote. In unserem
Haus war der Ausgang aus dem
Luftschutzkeller verschüttet wor-
den, die, die in der Nähe der Tür
gestanden hatten, waren verletzt,
aber alle hätten sich befreien
können. Aus den Wohnungen
hatte keiner etwas retten können,
denn es hätte sofort gebrannt und
der Schock lähmte sie. Ich raffte
mich auf, hier konnte ich nichts
mehr tun, alles was wir besessen
hatten, war verbrannt, hatte sich
in Schutt und Asche verwandelt.
Es war trostlos, maßlos traurig….“
Quelle: Oskar Dalcke: Bomben auf
Friedenau. In: Nachbarschafts-
heim Friedenau: Erinnerungen aus
125 Jahren Friedenau. Berlin 1997,
Seite 30 ff.

Anmerkungen: 1. Die britischen
Luftminen (Großladungsbomben)
vom Typ HC hatten ein Gewicht
von ca. 800 bis 5.500 kg, waren
mehrere Meter lang und ca. ein
Meter im Durchmesser. Die Be-
völkerung nannte sie fatalistisch
„Wohnblockknacker“, „Bade-
ofen“ oder „Litfasssäule“ Ihre
Detonationen lösten unerhört
starke Druckwellen aus, die im
Umkreis von 100 Metern alle Ge-
bäude sowie im Umkreis von zwei
Kilometern Türen und Fenster zer -
störten. Direkte Opfer der Luft-
minen starben an Lungenriß.

2. Die von 1938 bis 1940 gebaute
„Grazer Siedlung“ am Grazer
Damm in Schöneberg gilt als
Mustersiedlung nationalsozialisti-
scher Bauart im Kontext zu einem
geplanten Krieg, in der auch das
Prinzip der „Luftschutzgerechten
Stadt“ umgesetzt wurde: Einfache
Wohnungen; Billigbau; Blockbau-
weise um einen riesigen Innenhof,
der aufgrund seiner großen Frei-
fläche auch den starken Detona-
tionsdruck von Luftminen im Fall
eines Bombenangriffs nach oben
leitete und somit die Häuser vor
Zerstörungen bewahren konnte. 

Hartmut Ulrich 

Raus aus dem Haus

Wer etwas Wahres und trotzdem
Neues aufspüren will, sucht Halt
nicht im Klopfen auf den Busch,
um bekannte Früchte zu ernten.
Ein solcher Mensch setzt vielmehr
Wissen und Können ein, um eine
ungewohnte Ahnung mit solchen
Kräften auszustatten, die bis ins
Jenseits des einstweilen Unbe-
kannten reichen. Ein solcherart
Suchender erlebt auf seinem
Wege viel Angst und Entbehrung,
tückischen Widerstand und Ver-
zweiflung. Doch geleitet diesen
Wanderer ein wie von Zauber-
hand gehärteter Wille, weil er
zum Wender seines Schicksals sich
selbst bestimmt hat.

Dieses besondere Gestimmtsein
zur Darstellung zu bringen und in
einer Wegebeschreibung mit den
Stimmen der unvermeidlichen
Widersetzlichkeiten zusammenzu-
führen, ist an der Wende zur Neu-
zeit der Barock-Musik gelungen.
An ihrem Anfang steht die Erfin-
dung der harmonischen Rundung
durch die Erschaffung seiner acht-
stufigen Einheit, sowie die Eintei-
lung dieser Oktave in dreizehn
Halbtonschritte, wie wir sie in
Bachs „Wohltemperiertem Kla-
vier“ erleben können. Und dersel-
be Komponist vollendete in der
„Kunst der Fuge“ den Kontra-
punkt als musikalischen Ausdruck
für das Ineinandergreifen der Ge-
gensätze. Damit waren jene musi-
kalischen Mittel gewonnen, die
sämtliche Tonarten  sowohl mit-
einander verbinden als auch ein-
ander entgegensetzen konnten.

Wie können wir dem Stillstands-
Rausch der allgegenwärtigen Pop-
Musik entkommen und unserem
verschütteten Hör-Empfinden ei-
nen frischen Zugang zu jener Auf-
bruchs-Musik eröffnen? Vor dieser
Frage stehen immer wieder auch
die Musiker der „Wunderkammer“,
die sich im vergangenen Jahr zu-
sammengefunden haben, um aus
dem barockmusikalischen Gründer-
geist Funken der Ermutigung für
unsere Zeit der Konsum-Verfet-
tung zu schlagen. Und in einem
bemerkenswerten Konzert im

Friedenauer Kammermusiksaal der
Isoldestraße haben die vier Grün-
dungsmitglieder dieser Formation
am 7. Februar eine aufregende Ant-
wort präsentiert.

Auf zu den Sternen
Es begann mit dem genialen Con-
trapunctus XIII aus der Bachschen
„Kunst der Fuge“ und dem „Komm
süßes Kreuz“ aus dessen Mat-
thäus-Passion, gespielt von Peter
Uehling auf dem einen Cembalo
in der klaren Diktion der Unaus-
weichlichkeit von Konfrontation
und Wechselwirkung gegenläufi-
ger Bewegungen, gespielt von
Mira Lange auf dem anderen
Cembalo in der Färbung einer
gleichzeitig freudigen und leidens-
bereiten Kraftanstrengung. Doch
dann gab es einen überraschen-
den Schnitt: Nach der vorange-
gangenen Bachschen Befreiungs-
wegbeschreibung befanden sich
die Zuhörer plötzlich im men-
schenleeren Weltall, den Blick
gerichtet auf unverrückbar krei-
sende Himmelskörper.
Deren von Gambe und Cello lang
ausgestrichene Einzeltonbahnen
kamen einander wohl in die disso-
nantische Quere einer einzigen
Halbtonentfernung, niemals aber
menschlich nahe. Und die beiden
Cembali setzten das Geschehen in
einen Rahmen aus empfindungs-
losen Zeit-Tropfen. Es war wie in
der U-Bahn, wo die Menschen
zwar nebeneinander sitzen, sich
aber nicht nahe sind, vielmehr je-
der auf seinem eigenen Weg vom
Heim zur Arbeit und von der Ar-
beit zum Heim unterwegs ist. Da-
her hat Peter Uehling seine Kom-
position „Weiß auf Weiß“ ge-
nannt: Es geht uns allen gleich auf
unseren Wegen in dieser Welt der
unberührbaren Einzelinteressen!
Wie eine Verheißung brach dann
in sekundenschnellem Anschluss
die viersätzige Sonate c-Moll des
Bachschen Zeitgenossen Jean-
Baptiste Barrière über das vom
Gehörten noch irritierte Publikum
herein. In dieser von den Musikern
zum Zwiegepräch gestalteten
Cellosonate übernahmen die
Cembali die Grundierung des

Continuo, während die beiden
Mensch gewordenen Stimmen
von Cello und Gambe zur Anhö-
rung brachten, was den Unter-
schied von Nebeneinander und
Miteinander ausmacht.
Dabei ging es in Rede und Ge-
genrede durchaus nicht immer
freundschaftlich zu, wie noch im
eröffnenden Adagio. So tobte
etwa im Allegro Martin Seemann
auf den Darm-Saiten seines Cellos
bis in die Mehrstimmigkeit eines
tiefen Grollens hinab. Und Sarah
Perl erhöb sich auf ihrer Viola da
Gamba wohl in den verhaltenen
Schmelz einer Hoffnung, raste
aber andererseits mit der ingrim-
migsten Entschlossenheit einer
Schicksalsgöttin bis in die tiefsten
Höllen-Raumklänge ihres sieben-
saitigen Instruments, bis dorthin,
wo es weiter abwärts nicht mehr
gehen kann.
So wurde dem bewegten Publi-
kum auf mitreißende Weise deut-
lich, worum es dieser barocken
Aufbruchsmusik geht: Nur wer
sich auf den nachbarlichen Men-
schen einlässt, lebt. Und nur wer
lebt, kann seine eigene Lage ver-
ändern. Und allemal besser ist es,
zu leiden – als tot zu bleiben. Als
nach  weiteren Hör-Stationen und
als Schluss die „Mysteriösen Bar-
rikaden“ von François Couperin
erklangen, einem weiteren Bach-
schen Zeitgenossen, worin die
beiden Cembali einen geradezu
streitlosen Hindernislauf als Dialog
zu Gehör brachten, erfasste die
erlösende Heiterkeit dieses Stücks
auch das Publikum: Im restlos aus-
verkauften Saal endete der Abend
unter Zurufen und  lang anhalten-
dem Beifall.

Ottmar Fischer

Nächstes Konzert: 02. & 03.04.2015, 15 Uhr,
Ernst-Moritz-Arndt-Kirche, Onkel-Tom-Str. 80,
14169 Berlin-Zehlendorf
Johann Sebastian Bach, Markuspassion
Ulrike Eidinger, Sopran | Lars Eidinger, Spre-
cher/Evangelist | Ensemble: Sarah Perl, Viola
da Gamba/Violone | Mira Lange, Cembalo |
Martin Seemann, Violoncello | Peter Uehling,
Cembalo/ Orgel
http://www.ensemble-wunderkammer.com

Kaisereiche überstand
Bombenangriff
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St. Elisabeth in der Kolonnenstraße Foto: Thomas Protz

Straßen und ihre Geschichte

s

Isoldestraße Foto: Thomas Protz

Slowenen auf der Schöneberger Insel

Fortsetzung von Seite 1:
Petronic Dori ist mit Leib und
Seele Pfarrer. Herr Dori ist etwas
untersetzt und kahlköpfig, dabei
ein gutmütiger, verschmitzt wir-
kender, auskunftsfreudiger Mensch.
Neben seiner Pfarrtätigkeit in St.
Elisabeth ist er für drei Kitas und
ein Altenheim verantwortlich und
aufgrund diverser Probleme im
Berliner Erzbistum ebenfalls Ge-
meindepfarrer der in Schöneberg
befindlichen St. Norbert Gemein-
de. Als leidenschaftlichen Fußball-
spieler verschlägt es ihn jeden
Freitag nach Siemensstadt, um im
„Slowenisch-katholischen Fuß-
ballverein Berlin“ zu kicken. 

Die slowenische katholische Mis-
sion in Berlin wurde 1969 gegrün-
det und hat nach ihren Anfängen
in Charlottenburg und Kreuzberg
seit 1989 ihren Sitz in der Kolon-
nenstraße. Sie organisiert u.a.
Austausche mit den anderen 10
slowenischen katholischen Mis-
sionen in Deutschland und mit
Slowenien selbst.

St. Elisabeth
Die katholische St.-Elisabeth-Ge-
meinde war ursprünglich eine
Tochtergemeinde  der mittlerweile
am Winterfeldtplatz gelegenen
Kirchengemeinde St. Matthias, die
vielen Schönebergern durch ihre
Besuche auf dem Winterfeldtmarkt
ein Begriff ist. Zu Zeiten ihrer
Gründung vor etwa 150 Jahren,
damals noch in der Potsdamer
Straße ansässig, war sie die einzi-
ge katholische Kirche zwischen
der von Knobelsdorff errichteten
St. Hedwigskathedrale in Berlin
und St. Peter und Paul in Potsdam.
Auch in baulicher Hinsicht stellt
sie eine Ausnahme dar, da die
Katholiken im protestantischen
Berlin keine alleinstehenden Kir-
chen errichten durften, so dass
viele Gebäude in Baulücken und
Hinterhöfe eingefügt wurden.
Schöneberg gehörte damals zum
Kreis Teltow und wurde erst mit
der Bezirksreform 1920 zu Berlin
eingemeindet. In dieser Phase der
Industrialisierung strömten insbe-
sondere aus den preußischen

Provinzen Schlesien und Westfa-
len viele arbeitsuchende Katholi-
ken nach Berlin, so dass die Zahl
der Gemeindemitglieder rasch
von 80 auf 8.000 anwuchs. Um
des Ansturms Herr zu werden,
entschied man sich Anfang vori-
gen Jahrhunderts für einen Er-
weiterungsbau auf dem Gebiet
der „Schöneberger Insel“. Zu die-
sem Zweck wurde ein auf dem
Grundstück befindliches Wohn-
haus zu einem Beetsaal umgestal-
tet und 1907 als provisorische
Kapelle eröffnet. Das heutige,
neogotische Kirchengebäude vom
Kölner Dombaumeister Bernhard
Hertel entworfen (1862-1927)
wurde am 19. November 1911 -
dem Festtag der Heiligen Elisabeth
- eingeweiht. Es stellt ein interes-
santes Kleinod unter den Kirchen
Berlins dar. Man betritt die Kirche
durch eine kleine Seitentür und
steigt über einen schlichten Trep-
penaufgang in den ersten Stock,
wo sich hinter dunklen Holzdop-
peltüren das zweistöckige Kir-
chenschiff öffnet. Hier fällt die
prunkvoll gearbeitete, mit Schnit-
zereien und Bildern verzierte
Holzverkleidung auf. Über der Ga-
lerie und einem bunten Bleiglas-
fenster mit Bildnis des sloweni-
schen Seligen Anton Martin Slom-
sek spannt sich ein Netzgewölbe,
die Altarwand ist mit einer
Kreuzigungsgruppe aus Holz und
einem farbenfrohen Wandbild der
Dreifaltigkeit geschmückt: „Man
fühlt sich wie im Urlaub in Bay-
ern.“ Der Innenraum ist groß und
fasst etwa 150 Menschen. Bei
meinem Besuch am Samstag-
abend sind immerhin um die 35
Leute unterschiedlichen Alters da.
Von der Predigt auf Slowenisch
verstehe ich natürlich kein Wort,
doch Pfarrer Dori in seinem präch-
tigen grünen Ornat erweist sich
als guter Sänger. Neben dem stän-
digen Aufstehen, Hinknien und
Hinsetzen überrascht mich ein Teil
des Gottesdienstes, bei dem die
Anwesenden allen in ihrer Nähe
befindlichen Personen die Hände
reichen und sich freudig begrü-
ßen.

In Trägerschaft der Gemeinde
befinden sich ein deutscher, ein
slowenischer Kindergarten sowie
eine Schule, die Unterricht in slo-
wenischer Kultur und Sprache
sowie im Katechismus erteilt. Die
hier lebenden „Slowenen“ verste-
hen sich als Deutsche mit sloweni-
schen Wurzeln. Es gibt ca. 80 akti-
ve Gemeindemitglieder von unge-
fähr 1300 in Berlin lebenden ein-
gewanderten Slowenen. Jeden
Samstag um 19 Uhr findet eine
Messe auf Slowenisch statt, die
Besuchern ausdrücklich offen
steht. Im Anschluss an den Got-
tesdienst trifft man sich im Ge-
meindehaus bei einem Fläschchen
Wein und einer Kleinigkeit zu
essen. Zum Gemeindesaal geht
man über den Hof zu einem
Quergebäude, wo im Erdgeschoss
der Gemeindesaal der deutschen
Gemeinde ist. Das Domizil der slo-
wenischen Gemeinde im 1. Stock
mutet wie ein Vereinsheim an, an
einer Theke werden diverse alko-
holische Getränke ausgeschenkt.
In den Etagen darüber werden
derzeit über 50 syrische Flücht-
linge mit christlichem Hintergrund
(syrisch-orthodox, Aramäer) be-
treut. 
Anlässlich der Grünen Woche war
der slowenische Landwirtschafts-
minister zu Besuch, ein persön-
licher Freund von Herrn Dori. Zur
Feier des Tages wurde ein Span-
ferkel gegrillt. Die Mutter des
Ministers ließ es sich nicht neh-
men, die Kuchen für die Gemein-
de selbst zu backen.
Am 6. Juni 2015 soll aufgrund der
dann hoffentlich abgeschlossenen
umfangreichen Renovierungsar-
beiten anlässlich des 45jährigen
Bestehens der SKM und von 25
Jahren Standort Kolonnenstraße
der slowenischen Gemeinde ein
großes Fest gefeiert werden, zu
dem herzlich eingeladen wird.

Kathrin Vogel

Isoldestraße

Die Isoldestraße ist eine kleine
Straße im bekannten Wagnervier-
tel in Friedenau. Sie liegt zwischen
der Varziner und der Handjery-
straße. 

Isolde ist der Name einer Königin
in der Oper  „Tristan und Isolde“
von Richard Wagner. Der Name
Isolde selbst hat wahrscheinlich
einen keltischen Ursprung.

Eigentlich sollte diese Straße ein-
mal Badische Straße heißen, ver-
gleichbar den umliegenden Stra-
ßen, die alle Namen aus Baden-
Württemberg bekommen sollten. 
Dann erhielt sie jedoch 1876 den
Namen Moltkestraße. Der erfolg-
reiche Feldherr Helmuth Graf von
Moltke hatte 1871 die Ehrenbür-
gerwürde von Berlin erhalten.
Allerdings war diese Straßenbe-
nennung nur von kurzer Dauer.
Schon 1890, noch zu Lebzeiten
des Generalfeldmarschalls, wurde
die Namensgebung wieder rück-
gängig gemacht. Der Grund dafür
ist der Redaktion nicht bekannt. 
Danach blieb die Straße jahrelang

einfach namenlos. Im Bebauungs-
plan wurde sie zeitweise als
Straße C geführt.
1904 erwarb der Grundstücks-
makler Georg Haberland das Land
des damaligen Sportparks Friede-
nau. Er parzellierte das Gebiet
und verkaufte die einzelnen
Grundstücke als Bauland weiter.
Jetzt entstand hier das sogenann-
te Wagnerviertel, und dement-
sprechend erhielten die Straßen
Namen aus Wagners Leben oder
Opern. So kam die kleine Straße,
die heute nur 11 Hausnummern
zählt, im Jahr 1906 zu dem Na-
men der Königin Isolde. 

Christine Bitterwolf

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Interesse an YOGA?
Klassisch und Flow oder mit Hocker
Di. u Do., Jeverstr. 9/I. Stock 
Info/Anmeldung: (030) 791 65 86 
Webseite: www.yoga-trinity.de
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Kino und Kritik
Fast pünktlich zur Berlinale, dem Filmfestival in Ber-
lin, stellen wir euch ein cooles Freizeitangebot für alle
Filmbegeisterten im Kiez vor. Bei Spinxx.de dreht sich
alles um die neuesten Filme und Serien. Koray ist ein
Redaktionsmitglied aus Berlin. Er ist 13 Jahre alt und
besucht die 8. Klasse der Sophie-Scholl-Schule. In die-
ser Ausgabe stellt er euch nicht nur das Angebot von
Spinxx vor, ihr könnt sogar eine seiner veröffentlich-
ten Kritiken nachlesen. Die hat übrigens eine Aus-
zeichnung bekommen! 

Über Spinxx
Spinxx ist eine Redaktion für Kinder, die Filmkritiken und Berichte über
Film-Veranstaltungen schreiben. Die Kritiken werden auf der Internet-
seite von Spinxx (www.spinxx.de) veröffentlicht, die dann jeder, der
möchte, auch lesen kann. Spinxx gibt es nicht nur hier in Berlin, son-
dern auch in ganz Deutschland. Ich und mein Freund Louis treffen uns
einmal in der Woche in der Redaktion, um die Berichte zu schreiben.
Einmal pro Monat gucken wir für Spinxx einen neuen Film im Kino. Wir
gucken in einer Woche den Film, und in den anderen drei Wochen des
Monats schreiben wir den Bericht in der Redaktion. Meine bevorzug-
ten Filme sind: Fantasy, Action und Thriller. Mir gefällt das Projekt, da
es cool ist, in einen Film zu gehen, ohne bezahlen zu müssen. Außer-
dem macht es Spaß mit Louis zusammen zu schreiben.

Mitgemacht bei dieser Ausgabe hat Koray aus der Berliner Spinxx-
Redaktion
Verantwortlich für die Kinder- und Jugendseite der Stadtteilzeitung
Schöneberg: Miriam Tepel aus der 
Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1 in 12157 Berlin.
www.kifrie-medienwerkstatt.nbhs.de/

Meine gekürzte Kritik zum Film „22 Jump Street“
Die beiden Polizisten Schmidt und
Jenko sind als Drogenfahnder am
College aktiv. Bevor ein Mädchen
am College gestorben ist, wurde ein
Bild von ihr geschossen, wie sie die
neumodische Droge kauft. Wäh-
rend sie ermitteln, leben sich die

beiden Partner immer weiter aus-
einander. Jenko freundet sich mit
einem Studenten namens Zook an,
während Schmidt die Kunststuden-
tin Maya kennenlernt. Der Film war
sehr lustig, teilweise spannend und
sehr vulgär. Ich fand die Geschichte

im großen Ganzen gut, nur gab es
ein paar unrealistische Szenen.
Ohne den ersten Teil gesehen zu
haben, kann man den zweiten Teil
hervorragend verstehen. Die bei-
den Schauspieler Jonah Hill und
Channing Tatum haben ihre Rollen

sehr gut und glaubwürdig gespielt.
Die Kulisse des Films hat mir sehr
gut gefallen. Ich glaube, die Moral
der Geschichte ist, seinen Freunden
treu zu bleiben.

Koray

Wer Lust bekommen hat in die Filmwelt von Spinxx hereinzuschnup-
pern, kann sich in der Kifrie-Medienwerkstatt unter 030- 85403624
melden oder eine E-Mail an die Projektleiterin schicken:
Annette.Gowin@nbhs.de 
Die Gruppe trifft sich immer donnerstags von 16.30 bis 18 Uhr,
Vorarlberger Damm 1. 


